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&te «SccttlartfattPtt bet Rlöftet nttb

(Stiftet &afeU,
oon

Stavi Sidttenfjafm, ©taatèfcfireiber.

'fòie ©trcitigfeiten beò Datfiô unb ber Sürgergemeinbe »oit

Safel mit bem Sifdjof Ebriftopfi »on Uttcnfieim, unb bie

barauf erfolgte Einnafime unb Sefegung beê ©cfifoffeê «pfcf;

fingen burefi Safel fiatten jenen anerfannt milben uub ben

ÜBiffenfcfiaften ergebenen geiftlirfien gürften bewogen feinen

Hof nadj Seieberg ju »erlegen, wobitrcfi baê bereite burefi

©ittentoftgfeit in «Mißacfittmg geraffiene Somfapitef, fo wie

bte fiöfiere unb niebere ©eiftltcfifeit üherfiaupt in eine weniger
efirenootte unb erfreufiefie ©teilung geriet!).

Sluf ber anbern ©eite wuefiè baò Slnfefien unb bie «Diacfit

beò Datfiè burefi bie erfolgte innige Sereinigung mit ben

Eibgenoffen, burefi bie im 3afir 1515 burefigefegte ©fcidjftcl;
lung ber fiofien ©tube mit ben übrigen Sürgern, unb burefi

bie fiergeftettte Eintraa)t in ber ©tabt, fo baß im 3afir 1521,
Sienflagê nadj Sätare, »or »erfammettem ©roßen Datt) bie

bièfier noefi beftanbenen Ucberrefte ber früfjer fo aitègebcfitt;

ten Decfite beò Sifcfiofê »ottenbê aherfannt unb außer ÜBirf;

famfeit erftärt werben fonntett, wenn auefi einfeitig, bedj

ofine Hiubemiß.
Äeiner, würbe befohlen, feiner »om wettltdjen ©raube

foil fünftig bte «Pffidjten befdjwören ober leiften, bie nun

»4

Die Secularisation der Klöster uud

Stifter Basels,

von

Karl Lichtenhahn, Staatsschreiber.

Die Streitigkeiten des Raths und der Bürgergemeinde von

Basel mit dem Bischof Christoph von Uttenheim, nnd dic

darauf erfolgte Einnahme und Besetzung des Schlosses

Pfeffingen durch Basel hatten jenen anerkannt milden und dcn

Wissenschaften ergebenen geistlichen Fürsten bewogen seinen

Hof nach Delsberg zu verlegen, wodurch das bereits durch

Sittenlosigkeit in Mißachtung gerathene Domkapitel, so wie

die höhere und niedere Geistlichkeit überhaupt in eine weniger
ehrenvolle und erfreuliche Stellung gerieth.

Auf der andern Seite wuchs das Ansehen und die Macht
des Raths durch die erfolgte innige Vereinigung mit den

Eidgenossen, durch die im Jahr 1515 durchgesetzte Gleichstellung

dcr hohen Stube mit den übrigen Bürgern, und durch

die hergestellte Eintracht in der Stadt, so daß im Jahr 1521,
Dienstags nach Làtare, vor versammeltem Großen Rath die

bisher noch bestandenen Ueberreste der früher fo ausgedehnten

Rechte des Bischofs vollends aberkannt und außer
Wirksamkeit erklärt werden konnten, wenn auch einseitig, doch

ohne Hinderniß.
Keiner, wurde befohlen, keiner vom weltlichen Stande

sott künftig die Pflichten beschwören oder leisten, die m,i»
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Méfier jäfirlicfi gegen ben Sifcfiof unb baè ©tift auf ben Sag
ber Datfiêbefegung hefefiwor, fonbern man foli ßcfi mit bem

(iibe gegen bie Eibgenoffen begnügen. Selbe Dätfie fotten
bie jwei Häupter, alfo Dberftjttnftmeifter, wie Sürgermeifter

wäbten, unb man fott nidjt metjr ben Sifcfiof unt einen

Sürgermeifter unb Datfi hitten, noefi bie ©otteòbauò*Sienft*
leute, noefi bie Somfierren auf ben H°f jufammenberttfen.

Sie Herrfdjaft beò Sifcbofê unb ber Äircfie war fomit
in Safet gebrochen ; allein ber ÜBittc ju einer firefifiefien De*

formation offenbarte ftdj bamalê nodj feineêwegê.

ÜBäfirenb in 3ûn'dj bie am Deitjafirètag 1519 begönne*

nen unb ungeftört fortgefegten Deformationêprebigten 3wingliè
bereite »iefen Eingang gefitnben Ijatten, würbe 1521 ber

Seutpriefter ju ©t. Slfban für feinen Umjttg mit ber Sibel

auf Sefefil beè Datfiê ungefjört aite ber ©tabt »erwiefen.

Dath unb Sürgerfdjaft waren biè inè 3abr 1523 mit ben

politifcfien Erciguiffen weitauê mebr bcfdjäftigt; ber Ärieg,
ben ber «Pabft unb ber Äaifer gegen granfreiefi füfirtcn, unb

in welcfien bie Eibgenoffen fo gewaltig unb »on beiben Sbeilen

gteicfijeitig werffoefiten witrben, nafim bie ©emütfier ju febfjaft
in Slnfpruefi ; bie fiäuftgen Serfammlungcn beò ©roßen Datfiê,
wefefie fonft feiten waren, bie jafifreiefi »orfommenben Se*

ftrafungen »on einjefnen Sürgern, wetefie gegen beê Datfiê
ÜBilfen ju Ärieg jogen, unb bie Entfegung einer Slnjafil »on

Datfiêgliebem, benen man Slnnafime »on Sefteefiungen naefi*

weifen fönnte, ftnb Seweife fiiefür. Sie ftrcfilicfien Slngete*

genfieiten würben bamalê nodj wenig ober im biêfierigen
Siefit betraefitet. Dicfit auffalten muß bafier, wenn Sifcfiof
unb «pabft ftdj mit bem Seri)alten, befonbere beè bafelifdjen
Datfiê, febr wofil jttfrieben erflärten. Sener »ergtiefi ßcfi burefi

feinen Eoabjutor wegen «Pfefftngeite mit bem Datfi uub be*

willigte ben Serfauf beè Sorfeè Diefieit, unb biefer, tyabft
S^abrian VI. (lettre im gebruar 1523 ju ©unften unfrer

©tabt, ifirer Sürgerfefiaft, Einwofiner, ©üter unb Einfünfte
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bisher jährlich gegen den Bischof und das Stift auf den Tag
der Rathsbesetzung beschwor, sondern man soll sich mit dem

Eide gegen die Eidgenossen begnügen. Beide Rathe sollen

die zwei Haupter, also Oberstzunftmeister, wie Bürgermeister

wählen, und man soll nicht mehr den Bischof um einen

Bürgermeister und Rath bitten, noch die Gotteshaus-Dienst-
leute, noch die Domherren auf den Hof zusammenberufen.

Die Herrschaft des Bischofs und der Kirche war somit

in Bafel gebrochen; allein der Wille zu einer kirchlichen

Reformation offenbarte sich damals noch keineswegs.

Während in Zürich die am Neujahrstag 1519 begonnenen

nnd ungestört fortgesetzten Reformationspredigten Zwinglis
bereits vielen Eingang gefunden hatten, wurde 1521 der

Leutpriester zu St. Alban für seinen Umzug mit der Bibel

auf Befehl des Raths ungehört aus der Stadt verwiesen.

Rath und Bürgerschaft waren bis ins Jahr 1523 mit den

politischen Ereignissen weitaus mehr beschäftigt; der Krieg,
den der Pabst und der Kaiser gegen Frankreich führten, und

in welchen die Eidgenossen so gewaltig und von beiden Theilen
gleichzeitig verflochten wurden, nahm die Gemüther zu lebhaft
in Anspruch; die häufigen Versammlungen des Großen Raths,
welche sonst selten waren, die zahlreich vorkommenden

Bestrafungen von einzelnen Bürgern, welche gegen des Raths
Willen zu Krieg zogen, und die Entsetzung einer Anzahl von

Rathsgliedern, denen man Annahme von Bestechungen
nachweisen konnte, sind Beweise hiefür. Die kirchlichen
Angelegenheiten wurden damals noch wenig oder im bisherigen
Licht betrachtet. Nicht auffallen muß daher, wenn Bifchof
und Pabst sich mit dem Verhalten, besonders des baselischen

Raths, sehr wohl zufrieden erklärten. Jener verglich sich durch

seinen Coadjutor wegen Pfeffingens mit dem Rath und

bewilligte den Verkauf des Dorfes Rieheu, und dieser, Pabst

Hadrian VI. stellte im Februar 1523 zu Gunsten unsrer

Stadt, ihrer Bürgerschaft, Einwohner, Güter und Einkünfte
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einen ©efitrmbrief auê, in weldjem cr bie ©tabt unb ben

Datfi um fo mefir lobte, alò fie, ben gußflapfen freier
«Männer getreu, lieher ben apofiotifcfien Sefiren ferner
anfiangen, alò ben gefäfirlicfien Äegem beiftimmen. Sind)

batten bie im ©ommer 1523 in 3üricfi immer üblicfier gewor*
benen Serefieliefiitngen »on ©eiftfiefiett, fo wie bie Deffnttttg
ber Älöfter am Debenbacfi unb ju Äönigefetbeit, biè bat
bin in Safet nodj feine Dacfiafimung gefunben; bie etnjeln
»orfommenben Heiratfien »on Donnen mit ©tubenten ober Sür*
gern gefcfiafien tfieilê ficimfid), jebenfattê noefi ofitte Stltigung
beò Datfiê ; ebeitfo ber in bt'efeê Sabr fattenbe Sluètrttt etneö

Äartbäufere. Sie Seljren eincê ÜBolfgang ÜBößenburger unb
beò in biefem Sabr nadj Safet jurücfgefebrten an ber ©t.
«Martiitêfircfie neuangeflettten Defolampabinò aber waren ba*

male mehr auf ben innern «Menfcfien unb auf baò ÜBefent*

liebe geriefitet, unb füfirten nur naefi unb naefi ju beitfamen

Serbefferungen beè Ätiltuo.
ÜBäbrenb ÜBößenburger, ^Jrebiger im ©pitat, bie «Meffe

in beutfefier ©prad)c taè, gelang eè bem Einfluß beò Stleruè

in bemfelbigen Sabr 1523 «Petttfan, ben anfgeflärten ©uarbian
beê Sarfüßerffoftere, ber auf ben ÜBunfefi ber »ornefimftcn
©lieber beò Datbè unb anberer angefefiener «Männer jur
Srflärung beè neuen Seftamentê taglici) prebigte, feiner ©teile

ju entfegen: fo feft (lanb bamalè noefi ber Aatfiolijiêmuê;
ber Datfi war jwar in ftcfi getfieifter «Meinung, allein man
»ermieb, wie eè fcfieinf, förmlidje Slbflimmungen fo oft man

fönnte; bie Häupter, unter ftdj getrennter Slnßcfit, moefiten

ftcfi gegenfeitig fefionen wollen; Datfiebefcfilüffe folgten erft
auf entfdjiebene ÜBitteneäiißcrungen ber Sürgerftfiaft, erft auf
baê gegebene Seifpiel in anbern Äantonen.

Sm Suni 1523 fiatte ber Datfi »on 3üricfi bie grauen
im $fofter Debenbacfi ifireê ©elitbbeê entlaffen ; Sern fab

fidj ju einem äfinfiefien ©djritt gegen bie Elarifßnen im Äfo;
(1er Äönigefetben bewogen : fte felbft bitten bie Sluflöfitug

9S

einen Schirmbrief aus, iu welchem er die Stadt und den

Rath um so mehr lobte, als sie, den Fußstapfen freier
Manner getreu, lieber den apostolischen Lehren ferner
anhangen, als den gefahrlichen Ketzern beistimmen. Auch

hatten die im Sommer 1523 in Zürich immer üblicher gewordenen

Verehelichungen von Geistlichen, so wie die Oeffnung
der Klöster am Dedenbach und zu Königsseldeu, bis dahin

in Basel noch keine Nachahmung gefunden; die einzeln
vorkommenden Heirathen von Nonnen mit Studenten oder Bürgern

geschahen theils heimlich, jedenfalls noch ohne Billigung
des Raths ; ebenso der in dieses Jahr fallende Austritt eines

Karthàusers. Die Lehren eines Wolfgang Wyßenburger und
des in diesem Jahr nach Basel zurückgekehrten an dcr St.
Martinskirche neuangestellten Oekolampadius aber waren
damals mehr auf den innern Menschen und auf das Wesentliche

gerichtet, und führten nur nach und nach zu heilsamen

Verbesserungen des Kultus.
Wahrend Wyßenburger, Prediger im Spital, die Messe

in deutscher Sprache las, gelang es dem Einfluß des Klerus
in demselbigen Jahr 1523 Pellikan, den aufgeklärten Guardian
des Barfüßerklosters, der auf den Wunsch der vornehmsten
Glieder des Raths und anderer angesehener Männer zur
Erklärung des neuen Testaments täglich predigte, seiner Stelle

zu entsetzen: so fest stand damals noch der Katholizismus;
der Rath war zwar in sich getheilter Meinung, allein man
vermied, wie es scheint, förmliche Abstimmungen so oft man
konnte; die Häupter, unter sich getrennter Ansicht, mochten

sich gegenseitig schonen wollen; Rathsbeschlüsse folgten erst

auf entschiedene Willensäußerungen der Bürgerschaft, erst auf
das gegebene Beispiel in andern Kantonen.

Im Juni 1523 hatte der Rath von Zürich die Frauen
im Kloster Dedenbach ihres Gelübdes entlassen; Bern sah

sich zu einem ähnlichen Schritt gegen die Clarissinen im Kloster

Königsfelden bewogen: sie selbst hatten die Auflösung
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iiadjgefuchf. îaê ©cfireiben beò Datfiê »on Sem »om 20. Do*
»ember 1523 an fte fagt: ÜBir fiätten »ermeint, ifir fotttet
unferer gütigen Sermafimmgen unb «Mitberungeit ber (Iren*

gen Drbenòregetn Sebacfit uttb eucfi uitferm Segefiren gfeicfi*

förmig unb nidjt alfo gefönbert unb wieberwärtig bewiefen

Ijaben; wenn aber ctlidje unter eucfi geftnnt ftnb, baè Alo*
(1er ju »erlaffeu, eê fei um in ben Eljeftanb ober fonft in
einen weltlichen ©tanb ju treten, fo wollen wir ifinett freie
üBabl taffen ; — ba wir »ermerfen, baß wo eucfi foldjcê nidjt
gcflattet, ifir eucfi mit Unorbntmg auê beut ©otfcéfiauê be*

geben würbet.
Ser ©djultficißcn »on «Battetti»»!, »on Erladj unb »on

«Mülinen Södjtcr uub ©efiwcftcrit waren bort; fte fieiratfie*

ten ftcfi nacfiijer alle, bie Slehtifftn »oran mit Differ ©corg
©öfbfin »on Sürirtj.

Saê Seifpicl war an einem ber 6cbcitteubfteii grauen*
flöftcr gegeben; bie grauen crfiicltcn auefi bei une ju*
erft ©tinft unb Sewiltigung beê Sluêtrittê; ber Seutprie*

lier ju Sieftat fiattc ftdj tuibefdjabet feineê ©tanbeè »er*

efietiefit unb Serantaffuttg ju einer Siêputation über bie

«Prieftercfie gegeben, in bereit gotge ber Datfi fofefie Efien

ftillfcfiwcigenb jittieß.
3n 3üricfi ging ber Datfi gegen Enbe beò Safireê 1524

noefi weiter; auf 3wingfiè Setrieb übergaben baò Efiorfierrn*
ftift nnb bie Slcbttfßn uub ber Eonoent jum «Münfter, ifire
fürfttidje Herrltcfifeit bem Datfic, unb im fofgenben Safir ließ
biefer alte Äteinobien, ©olb, ©ilber unb ©ewaitb, gegen
«JfBibcrfegung beò «probftê unb beò Capitele jum «Münfter abt

forbern; mit ben Flößern würben noefi weniger Umflänbe

gemaefit; bie grauen, wetefie baò Äloftergefübbe bewaljren
wollten, würben jufammen in ben früber fdjon »erlaffenen
Debenbacfi unb bie «Möndje alte in baê Sarfüßerffofler burefi
©tabtbebiente weggefüfirt, bie Einfüufte jur obrigfeitlicfien
Siopoßtion gejogen, tfietïê für Sebürfniffe ber Äircfie, ber

7
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nachgesucht. Das Schreiben des Raths von Bern vom 20.
November 1523 an sie sagt: Wir hatten vermeint, ihr solltet

uuscrer gütigen Vermahnnugen und Milderungen der strengen

Ordensregeln Bedacht und euch unserm Begehren
gleichförmig und nicht also gesöndert und wiederwartig bewiesen

haben ; wenn aber etliche nnter ench gesinnt sind, das Kloster

zu verlassen, es sei um in den Ehestand oder sonst in
einen weltlichen Stand zu treten, so wollen wir ihnen freie
Wahl lassen; — da wir vermerken, daß wo euch solches nicht

gestattet, ihr euch mit Unordnung aus dcm Gotteshaus
begeben würdet.

Der Schultheißen von Wattcuwyl, von Erlach und von
Mülinen Töchtcr nnd Schwestern waren dort; sie Heiratheren

sich nachher alle, die Acbtissin voran mit Ritter Georg
Gvldlin von Zürich.

Das Beispiel war an einem dcr vcdeutcndstcii Frauen-
klöstcr gegeben; die Frauen erhielten auch bei uns
zuerst Gunst und Bewilligung des Austritts; der Leutprie-
ster zu Liestal hatte sich unbeschadet seines Standes
verehelicht und Veranlassung zu einer Disputation über die

Priesterche gegeben, in deren Folge der Rath solche Ehen

stillschweigend zuließ.

In Zürich ging der Rath gegen Ende des Jahres 1524

noch weiter; auf Zwiuglis Betrieb übergaben das Chorherrnstift

und die Acbtissin und der Convent zum Münster, ihre

fürstliche Herrlichkeit dem Rathe, und im folgenden Jahr ließ
dieser alle Kleinodien, Gold, Silber und Gewand, gegen

Widcrsetzung des Probsts und des Kapitels zum Münster
abfordern; mit den Klöstern wurden noch weniger Umstünde

gemacht; die Frauen, welche das Klostergelübde bewahren

wollten, wurden zusammen in den früher schon verlassenen

Dedenbach nnd die Mönche alle in das Barfüßerkloster durch
Stadtbediente weggeführt, die Einkünfte zur obrigkeitlichen

Disposition gezogen, theils für Bedürfnisse der Kirche, der

7



Erjicfiung, tfieifè für milbtfiätige Slnftalten, afe für ©pita*
1er, Sltmofenamt, ÜBaifenanftaft, tfieitè aber auefi (naefi §ott
tinger unb Sluntfcfili, «Merfwürbigfeiten ber ©tabt Süricfi

p. 108.) ju Scfotbtingen wetttiefier Seamten nnb ju an*
bereit ©taatebebürfniffen »erwenbet.

Ein jüreficrifefier ©elefirter, beffen Slbbanblung bierüber
in Salfbafarò Hcl»ctta Sb. 7. abgebrttrft ift, macfit beßljalh
bem Datfi ju Süricfi »ielfaefie Sorwürfe, unb bemerft babet,

» unb fo ging in alten reformirenben Kantonen naefi unb nach

»aller Dcicfitfium unb ©üter unb ©ereebtfame ber ©tifter
» nnb Älöftcr tn bie Hänbe beò «Magiftratê über ; idj (Ielle

»mir »or, baß man bie Saarfchaften, bie burd) biefe ©c;
»queftrationen bem gemeinen ©utc eingingen, alò ben wid);
»tigflen Sortfieil anfafi, ben ber Sfbgaitg ber Äföfter bem

»©taatc bringen fottute, unb eò war in ber Stjat etwaê,
»babei ßdj einige ©täbte rcefit woljt crfiolcit forniteli.»

«ffieim biefi etwa bei 3üricfi feine Didjtigfeit Ijabcit mag,
fo fann beim boefi auf anbere ©täbte nidjt fogtcidj baffclbe

gefdjloffcn werben; fdjon Sem ging fefionenber ju «ffiege

unb Safel nodj meljr. Sie Umftäitbc, bie Sage ber Degie;

rungen waren in jcbem Äantone »erfdjicben. Dtdjt, baß in

Safel bie «Madjt beò Sifdjofò ober ber Einfluß beò «Pabftctì

ju fürefiten gewefen wäre; Semeiò beffen: bie burd) ben

Dath 1524 cinfeitig wegcrfauitte Entricfitung beò btòljcr feit
uralter 3eit ju ©unften beò Stfdjofô »on jeber Hauòbaffuttg
in ber ©tabt hcjogcitcit «Martinijinepfcitningò, ferner bie burdj
ben Dath unterm 28. 3enner 1525, im fdjwarjcit Surij beê

Umftanbtidjcit crjäljfte, »orgenommene Seftcttitng einer dat
planei auf Surg, weldje burefi einen in bem «Pabfhuonat

gefefiefienen Sobcêfall erlebigt war, ferner bie burefi baê

Somfapitef am Dflerabenb bem Datlj angejeigte Sitlaffung
»on ©tabtbafelftnbern ju ben biéfjer für biefe unjugänglichen

Somberrcnftelten. Eò war »iefmebr baò ©efüht ber «pic;

tat, baê unfere Soreftern leitete, unb baò ßc nidjt nur

Erziehung, theils für mildthätige Anstalten, als für Spitaler,

Almosenamt, Waisenanstalt, theils aber auch (nach
Hottinger und Bluntschli, Merkwürdigkeiten der Stadt Zürich

p. 108.) zu Besoldungen weltlicher Beamten nnd zu
anderen Staatsbedürfnissen verwendet.

Ein zürcherischer Gelehrter, dessen Abhandlung hierüber
in Balthasars Helvetia Bd. 7. abgedruckt ist, macht deßhalb
dem Rath zu Zürich vielfache Vorwürfe, und bemerkt dabei,

nnd so ging in allen reformircnden Kantonen nach und nach

»aller Reichthum und Güter und Gerechtsame dcr Stifter
" und Klöstcr in dic Hände des Magistrats über; ich stelle

"Mir vor, daß man die Baarfchaften, die durch diese

Sequestrationen dem gemeinen Gute eingingen, als den

wichtigsten Vortheil ansah, den der Abgang der Klöster dem

"Staate bringen konnte, und es war in der That etwas,
"dabei sich einige Städte recht wohl erholen konnten."

Wenn dieß etwa bei Zürich seine Richtigkeit haben mag,
so kann denn doch auf andere Städte nicht sogleich dasselbe

geschlossen werden; schon Bern ging schonender zu Wege
und Basel noch mehr. Die Umstände, die Lage dcr

Regierungen waren in jedem Kantone verschieden. Nicht, daß in

Basel die Macht des Bischofs oder der Einfluß des Pabstcö

zu fürchtcn gewesen wäre; Beweis dessen: die dnrch de»

Rath 1524 einseitig wegcrkannte Entrichtung des bisher seit

uralter Zeit zu Gunsten des Bischofs von jeder Hanshaltung
in dcr Stadt bezogenen Martinizinspfcnnings, ferner die dnrch

den Rath unterm 28. Jenner 1525, im schwarzen Buch des

Umständlichen erzählte, vorgenommene Bestellung einer Ea-

planei auf Burg, welche durch einen in dem Pabstmonat
geschehenen Todesfall erledigt war, ferner die durch das

Domkapitel am Osterabend dem Rath angezeigte Zulassung

von Stadtbaselkindern zu den bisher für diese unzugänglichen

Domherrenstellen. Es war vielmehr das Gefühl der Pietät,

das unsere Voreltern leitete, und das sie nicht nur
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jur ©cfionitng ber ftabtifcfieit Äföfter, fonbern audj ju «Mil;

bcrttng ber burdj ben Sauernaufftaiib an ben Älöftcm ©cfiôn*

thai nnb Dothfiaito »erübten ©ewaltfiat bewog.

Hauptfàchticb aber biuberte wofil »or Eingriffen in baê

Äloftergut felbft, wie eê in einigen ©täbten gefefiafi, ber

große Einfluß unferer Dcformatoren, weldje in fo trefflicfi
auêgcfprocfieneii «Meinungen ben Datfi einbringfiefi »or bem

Entljciligen beò ad pias causas gefttftefen Sermögeuo abt

mahnte. Stncfi Eraêmuê rietfi 1525 bem Datfi: ben Älo*
ftcrfraiieit, weldje in tfirer Sugenb wiber ÜBittett in biefen

©tanb gejwungcn worben, ben Sluêtritt ju geftattett, fonft
aber baò Eoncil abjuwarteit. —

Saê erfte Seifpief ber Uebemafime cince Äloftere ju
Hanben beè Datbcê unb ber Slnorbnung »on «Pflegern, gibt
bai Ätoftcr ©t. Seonljarb, unb eò jetigt baffelbc für bie

Unctgcuiutgigfett beò Datljeë ; bie Uebergabe gcfdjab auf
Sliifud)cn ber Âiofterfeute, uttb wie ber Äartf)dnfer ©eorg
auebrürfticfi bemerft, fo bätte ber Dati) bem S(iifud)en fän*

ger wiberftanben, wenn bie «Möndjc ntefit in ifirem Sorba*
hen bebarrt hätten.

ÜBirffia) jeigt bieß aud) bie Urfunbe ftihfl, welche wir
aufgefunben (jähen, unb weldje alò baê erfte Seifpiet ber

Slnfbebung ober »ietmebr Slufgebung etneo Äloftere nähere

Erwäfinung »erbient; fte ift »om 1. gebruar 1525 batirt,
auf «Pergament mit ben brei ©iegeln beò Datfieè, beè

«Priore unb beò Eonoentò »erfcfien, recfit elegant auège*

jlattet.
Ser Eingang lautet: Äunb fei u. f. w., baß wir Sür*

germeifter unb Datfi bie «Manbate unb Sefefit, fo bie geift*
(iefieit Herren beê großen Capitele ju ÜBinbiefieim (bem un*
fer Älofter ju ©t. Seonljarb attfiier ')/ fo auefi ein ^farr*

') Die ©t. Seonfjarbéfirdje ift gegrünbet 1002 bura) êjelinu«, roarb
Senebiftinerflofter 1083 unb regtilirt 1135.
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zur Schonung der städtischen Klöster, sondern auch zu

Milderung der durch dcn Bauernaufstand an den Klöstern Schön-

rhal und Rothhaus verübten Gewalthat bewog.

Hauptsachlich aber hinderte wohl vor Eingriffen in das

Klostergut selbst, wie es in einigen Städten geschah, der

große Einfluß unserer Reformatoren, welche in fo trefflich
ausgesprochenen Meinungen den Rath eindringlich vor dem

Entheiligen des «il pias «sus»» gestifteten Vermögens
abmahnte. Auch Erasmus rieth 1525 dem Rath: den

Klosterfrauen, welche in ihrer Jugend wider Willen in Kiefen

Stand gezwungen worden, dcn Austritt zu gestatten, sonst

aber das Concil abzuwarten. —
Das erste Beispiel der Uebernahme eines Klosters zu

Handen des Rathes und der Anordnung von Pflegern, gibt
das Kloster St. Leonhard, und es zeugt dasselbe für die

Uncigcnnützigkeit des Rathes z die Uebergabe geschah auf
Ansuchen der Klosterleute, und wie der Karthäuscr Georg
ausdrücklich bemerkt, so hätte der Rath dem Ansuchen länger

widerstanden, wenn die Mönche nicht in ihrem Vorhaben

beharrt hätten.
Wirklich zeigt dieß auch die Urkunde selbst, wclche wir

aufgefunden haben, und wclche als das erste Beispiel der

Aufhebung oder vielmehr Aufgebung eines Klosters näbere

Erwähnung verdient; sie ist vom 1. Februar 1525 datirt,
auf Pergament mit den drei Siegeln des Rathes, des

Priors und des Convents versehen, recht elegant ausgestattet.

Der Eingang lautet: Kund sei u. s. w., daß wir
Bürgermeister und Rath die Mandate und Befehl, so die

geistlichen Herren des großen Kapitels zu Windisheim (dcm unser

Kloster zu St. Leonhard allhier '), so auch ein Pfarr-

l) Die St. Leonhardskirche ist gegründet l002 durch Ezelinus, ward
Benediktinerkloster j03Z und regulirt llZS.
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fildjeit ift, biêfier in geiftlidjeu Sadjen gefjorig gßn), oljti
3weife( nit ofin merfiidj Urfadjen, audj Sebenfung ber ©e*
wobnlidjfett, fo fidj ber geifllicheit unb befonbere ber Dr*
bene* unb Äloflcrleiit f>afb, nit allein t'breê forgtid)cn
Stabtê (Stanbeò), ja auefi »tefer Slenbernng wegen, fo ifi;
nen tagftcfi unter Slugcii waefifen, bcrgeftalten gerfiau, baß

fiiefitr Diemanb mefir in ifiren Drben aufgenommen werben

foli, — ju Herjen genommen unb bemnadj nit ©ewüßerce
benn Slbgang unb «Mtnberung niefit nur beò Sermögene uttb
ber pcrfonen, fonbern auefi beò ©otteêbienfteê ju bebenfen

ober jum wenigften in frembe Haube, woburd) nit wenig
Dadjthcilê tc. —

Dacfi einem fofefien, baê heibfeitige Sntcreffe allegircii;
ben Eingang folgt bann bie Uebergabe: Eê übergeben «prior
nnb Eonocnt bein Dati) baò $loftcr ju St. Sconbarb, ttäm;
licfi baè ©otteêfiauê, auefi bie «Pfarre mit allen unb jebett

ifiren Dcdjten, ©ercdjtigfeitcn unb Sugehörbcn, 3inftn, Den;

ten, ©elbcrn, Sergabten, Erfattfteii, incorporirten «Pfarr;

fildjenfagung Schüben, ©efätten unb Diigiingcn, in unb

außer ber Stabt, mit fammt üBeitt, Äoru, Sdjulbcn, Haue;
ratfi, geberratfi, Häufer, ©üter, Slerfcr tt. f. w., Äelcfi,
«Monftranjcn, «Mcßgcwanb unb waè jur Äildjcn gcfiört, mit
fammt allen Sriefen, Urfttnbeu, Degiftcr, Döbel; ale eine

imwibcmtflicfie Übergabe unter ben Scbcnbigcn, um bamit
naefi eigenem ©ntbitiifen ju fianbefn ; unter Serjiebiing aller

greifieitcii, Ded)ten, Snbuften u.f. w.
Ser Datfi ncljmc eò banfbarlidj an, uub nefime ben

«Prior unb Eonoent unb ifirc Dacfifommcit in Scfiug,
Scfiirm unb Surgrccfit auf, befonbere in Scjitg auf ©c;
ricfitêjwang unb mit bem Serfpredjcn, ße ju fd)ügen, wenn
fte wegen biefer Sergabttng angefochten werben foltten, »on
wem eê wäre; bagegen fotten fte Ijütett, waefien, reifen,
boefi nur in'ber Stabt eigenen Sorgen unb Dinfmauern.
Sa fte auefi ihre «Mòttdiòffeiber abthün wollen, fo wolle ße

kilchen ist, bisher in geistlichen Sachen gehörig gsin), ohn
Zweifel nit ohn merklich Ursachen, auch Bcdenkung der

Gewöhnlichkeit, so sich der geistlichen und besonders der

Ordens- und Klosterleut halb, nit allein ihres sorglichen
Stadts (Standes), ja auch vieler Aenderung wegen, so

ihnen täglich unter Augen wachsen, dcrgestalten gerhan, daß

hicfür Niemand mehr in ihren Orden aufgenommen werden

soll, — zu Herzen genommen und demnach nit Gcwüftcres
denn Abgang und Minderung nicht nur des Vermögens nnd

der Personen, sondern auch des Gottesdienstes zu bedenken

oder zum wenigsten in fremde Hände, wodurch nit wenig
Nachtheils ic. —

Nach einem solchen, das beidseitige Interesse allegircn-
den Eingang folgt dann die Ucbergabe: Es übergeben Prior
nnd Eouvcnt dcm Rath das Kloster zn St. Leonhard, nämlich

das Gotteshaus, auch dic Pfarrc mit allen und jeden

ihren Rechten, Gerechtigkeiten und Zugchördcn, Zinsen, Renten,

Geldern, Vcrgabtcn, Erkaufte», incorporirten Pfarr-
kilchcnsalznng, Zchttde», Gefällen und Nutzungen, in und

außer der Stadt, mit sammt Wein, Korn, Schulden, Haus-
rath, Fcdcrrath, Häufer, Guter, Acckcr u. f. w., Kclch,
Monstranzcn, Mcßgcwand und was zur Kilchcn gehört, mit
sammt allcn Bricfcn, Urkunden, Register, Rödcl; als rinc

unwidcrruflichc Ubcrgabe untcr dcn Lcbcndigcn, nm damit
nach eigenem Gutdünken zu handeln; unter Verziehuug aller

Freiheiten, Rechten, Indulten u. f. w.
Der Rath nchmc cs dankbarlich an, und nchmc den

Prior und Convent und ihre Nachkommen in Schutz,
Schirm und Burgrccht auf, besonders in Bezug auf Gc-
richtszwang und mit dcm Versprechen, sie zu schützen, wenn
sie wegen dieser Vergabung angefochten werden sollten, von
wem es wäre; dagegen sollen sie hüten, wachen, reisen,
doch nur in der Stadt eigenen Sorgen und Rinkmaucrn.
Da sie auch ibre Mönchskleider abtbun wollen, so wolle sie
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ber Datfi barüber ntcfit beunruhigen laffen ; ber jegige «Prior

foli beffen itngeacfitet ber Dbere beê Eotwcntê fein, unb bie*

fer foli ifim gefiorfatnett, wie audj beni, ben ber Datfi, nadj
Slbgang beê Segigen, ifinen fegen werbe.

Uub bamit bte guten Herren ifirer Sctheënafirung »er;
fcljeu, fo wolten wir ifinen ihr Sebenfattg a6 tiitfcrm Diefit*
fine geben: bem «prior (Dottenbitg) biè an fein Eub 128 fl.
jäljrlidj uttb 4 Saum üBeitt, bann 2 ßtherne Srinfgcfcfiirre,
©cfdjenf »on feiner «Mutter, unb 70 fl., fo cr eingebracht

baar; ben 6 Eottocntfjemn jcbem 64 fï. jährlich, 2 Saum
ÜBein nnb 2 Sicrjcl Äorn; fie fötttten im Äfofter bleiben

ober in befonbere Sefiaufungcn gefien; bodj foli ber Datfi
ifinen ntcfit ju bauen fcfiulbt'g fein; wenn einer für ßcfi

felbft int Älofler bauen wolte, baê foli er obne «IBtffcn unb

ÜBttten beò Datbê tbun fönnen; wenn ße im Älofter biet';

ben, aber nur bann, mögen fte ben Hauöratfi tfieileii, boefi

fett berfelbe inüentirt werben nnb bleibt bem Datfi. Sie
fotten alle Sage baê grofjnamt nnb bte Sefper fingen, bie

«Meffe an ber ©chiirt Efirifti unb in ber Efiarwodje; baê

Pfarramt, wenn bte Drbttung am Scutprteftcr ift, für ifin
»erfefien fielfeu. Socfi, wenn etficfi mit Sob abgeben, wolle
fte ber Datb nidjt weiter bamit befefiwereu; itnprieflerlicfieê
Serfialten bebalte ßdj ber Dath S« (trafen »or. Ser «pfört;
ner «Marppacfier unb ber Siegrift ©art fönnen auefi im Älo*
(1er bleiben uttb erbaften jener 34, biefer 24 ft. jäfirlidj, fte

fotten a6er ifire Serridjtungcn »erfeben.

Sie Slngabe, wieviel Eonoentualett in golge biefer

Uebcreinfunft auegetreten ftnb, ftnbet ftdj nidjt »or; etnjig
fommt in Sitten »or, baß eine grau im fofgenben 3abre
1526 bei Datb »orftetten ließ : fte habe einen aitògetretenen
Eoiwentuaten Erbarb Eicfimann gebeirattjet unb mit ifim eu

nen Soljn Saoib crjçugt; ifir «Mann fci aber geflorben unb

mm babc fie fidj wieber »crefjeftcfit; fte erfuefie um Unter;
fhtgung.
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der Rath darüber nicht beunruhigen lassen; der jetzige Prior
soll dessen ungeachtet der Obere des Convents sein, und dieser

soll ihm gehorsamen, wie auch dem, den dcr Rath, nach

Abgang des Jetzigen, ihnen setzen werde.

Und damit die guten Herren ihrer Lcibesuahruug
versehen, so wollen wir ihnen ihr Lcbenlang ab »iiscrm Richt-
hus geben: dem Prior (Rollenbutz) bis an sein End 128 fl.
jährlich nnd 4 Sanm Wein, dann 2 silberne Trinkgcschirre,
Geschenk von seiner Mutter, und 70 fl., so er eingebracht

baar; den 6 Convcntherren jedem 64 fl. jährlich, 2 Saum
Wein und 2 Vicrzcl Korn; sie können im Kloster bleiben

oder in besondere Behausungen gehen; doch soll der Rath
ihnen nicht zu bauen schuldig sein; wenn ciner für sich

selbst im Kloster bauen wolle, das soll er ohne Wissen und

Willen des Raths thun können; wenn sie im Kloster
bleiben, aber nur dann, mögen sie den Hausrath theilen, doch

soll derselbe inventirt werden und bleibt dem Rath. Sie
sollen alle Tage das Frohnamt nnd die Vesper singen, die

Messe an der Geburt Christi und in dcr Charwoche; das

Pfarramt, wenn die Ordnung am Lcutpriestcr ist, für ihn
versehen helfen. Doch, wenn etlich mit Tod abgehen, wolle
sie der Rath nicht weiter damit beschweren; unpricsterlichcs
Verhalten behalte sich der Rath zu strafen vor. Dcr Pförtner

Marppacher und der Siegrist Gart können auch im Kloster

bleiben und erhalten jener 34, dieser 24 fl. jährlich, sie

sollen aber ihre Verrichtungen versehen.

Die Angabe, wieviel Conventuale,! in Folge dieser

Übereinkunft ausgetreten sind, findet sich nicht vor; einzig
kommt in Akten vor, daß eine Frau im folgenden Jahre
1526 bei Rath vorstellen ließ: sie habe einen ausgetretenen
Conventuale,? Erhard Eichmann geheirathet und mit ihm
einen Sohn David erzeugt; ihr Mann sei aber gestorben und

nun habe sie sich wieder vcrehelicbt; sie crsnchc nm Unter-
stützung.
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Ser Erfolg ift unbefannt, jebodj ftnbet ftcfi int Erfannt*
nißbucfi »on 1541 (19. September) aufgeführt: baß bem

Saoib Eicfimann, beffen Sater fel. eine fange Sett im Alo*
fier St. Seonfiarb war, auf Slntrag ber Pfleger, wenn er

ju feinen mannbaren Safiren fommen werbe, 30 'ti. gegeben

werben fotte.

ÜBabrfcfieintid) ift, baß bie mefirftett Eoiwcntualen im

Älofter blieben, ba eê t'bnen, ber Urfunbe naefi ju fchtießen,

mebr um ben Sdjitg bei bem, waè fie befeffen, ju tljim
war, eine Sermutfiung, wefefie beim Sefcn ber burd) $m.
Stntifteê galfeifen fei. »erfaßten aitefüfirlicfien unb intereffan;
ten ©efefiiefite ber Äircfie unb beò Äfoftere St. Seonljarb noefi

beftärft wirb.
Ser Datfi ernannte bie für baê Älofter beftimmten «Pfle;

ger fefion Sage »or ber förmfiefien Uebergabe, nämlich ben

30. 3enner. —
Ättrj barauf, ben 14. gebr., witrben bie «Pfleger für

bie übrigen Softer ehcnfatlê beftettt (Deffniittgêburfi p. 205.

206.) ; eò würben nur ©lieber beè Datfiê erwäfift ; bie Da*
meu ber Ernannten ftnb aufgejetefinet; eê waren Slitfangê je

nadj ber ©röße uub üBtcfitigfeit ber Serwaltung 2 ober 3,
ober mehr, fpätcr laut Datfjobefcfilitß »om 11. Suli 1532
überall 3 für je ein Älofter; unterm 9. gehrnar 1529, in
berfelben Siguttg beê Datfiê, in weldjer bie fattjofifefi ge;
ßnntett «JJiiträtfie auegcftoßcn würben, gingen audj bte Er*
neucrttngêwafifen für bie «Pftcgcrftettcn »or ftcfi, fowoljl für
bie Älöfter, ale für bie Stifter, für ben Spital, für St.
Safoh unb bie Efeiiben*Herberg; ofinftreitig würben bafier
biefe ^ftegercien alò fefjr wichtig angefeben, auefi waren ße

nidjt imeinträgfich. Sodj fami bie Ernennung »on Äfofter*
Pflegern im Saljre 1525 feitteêwegê ale eine Deuerttng ober

afê eine Slnmaßttng »on Seite beò Datfiê betradjtct werben,
benn eò heftanbcii fofdje «Pfleger bereite früfier bei ben meiften,

wenn niefit hei alten Ätöftem; eè waren in ber Degel ©lie*

Der Erfolg ist unbekannt, jedoch findet sich im Erkannt-
nißbuch von 1541 (19. September) aufgeführt: daß dem

David Eichmann, dessen Vater sel. eine lange Zeit im Kloster

St. Leonhard war, auf Antrag der Pfleger, wenn er

zu seinen mannbaren Jahren kommen werde, 30 gegeben

werden solle.

Wahrscheinlich ist, daß die mehrsten Conventuale» im

Kloster blieben, da es ihnen, der Urkunde nach zu schließen,

mehr um den Schutz bei dem, was sie besessen, zn thun

war, eine Vermuthung, welche beim Lesen der durch Hrn.
Antistes Falkeisen sel. verfaßten ausführlichen und interessanten

Geschichte der Kirche und des Klosters St. Leonhard noch

bestärkt wird.
Der Rath ernannte die für das Kloster bestimmten Pfleger

schon Tags vor der förmlichen Uebergabe, nämlich den

30. Jenner. —
Kurz darauf, den 14. Febr., wurden die Pfleger für

die übrigen Klöster ebenfalls bestellt (Oeffnungsbuch p. 205.

206.) z es wurden nur Glieder des Raths erwählt; die Namen

dcr Ernannten sind aufgezeichnet; es waren Anfangs je

nach dcr Größe und Wichtigkeit der Verwaltung 2 oder 3,
oder mehr, später laut Rathsbeschluß vom 11. Juli 1532

überall 3 für je ei» Kloster; unterm 9. Februar 1529, in
derselben Sitzung des Raths, in welcher die katholisch

gesinnten Miträthe ausgestoßen wurden, gingen auch die Er-
»eucrungswahlcn für die Pflcgerstellen vor sich, sowohl für
die Klöster, als für die Stifter, für den Spital, für St.
Jakob und die Elendcn-Herbcrg; ohnstreitig wurden daher
diese Pflegercien als sehr wichtig angesehen, auch waren sie

nicht uneinträglich. Doch kann die Ernennung von
Klosterpflegern im Jahre 1525 keineswegs als eine Neuerung oder

als eine Anmaßung von Seite des Raths betrachtet werden,
denn es bestanden solche Pfleger bereits früher bei den meisten,

wenn nicht bei allen Klöstern; es waren in der Rcgcl Glic-
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ber beè Datbò unb burefi ifin hejeidjnet, angefebene «Man*

ner, wcfcfie »on bem betreffenben Stifte ober Äfofter barttm

waren angefprodjen worben, unb wetefie burefi ifire Stettung
bereit Ditgen förbern unb beren ©cfiaben ju wenbett fiatten.
Eine im Seiftuttgòbucfi p. 208. angejogene Erfenntniß jeigt,
baß naefi Eantate 1432, atfo jur Seit beê Eoncifê, beibe

Dätlje, wabrftficinticfi weil bie Pfleger baè Sutcrcffe ifircr
Älöftcr nur ju wohl »ertbeibigfen, befcfiließen mußten : baß

fein Älofter nit mefir «Pfleger »on ben Dätfien fiabett, noefi

Sfinen erlaubt, noefi geben werben fetten, benn jwen unb

»on weldjeê folcfieê Älofter wegen fein ©aefi für Datfi
fontmt ober ©ericfit, barumb Erfanntniß ober Urtfieif geben

folt werben, in folefi ©aefien fotten biefelbcn Pfleger bannen

unb uêgon unb nit bab» ftgen.
Sie Slnorbnung weltlicfier ©cfiaffner, weldje ben

«Pflegern ttntergeorbnet, oft aber, wie bie Erfanntniß »om
1. Slpril 1536 jeigt, biè ju jenem 3eitputtft gfeiefifaltò ©lieber
beò Datfiê waren, ftfieint atterbingê efier eine Deuerung ge*

wefen ju fein, ohfdjon nicht erwiefen ift, ob niefit fdjon ei*

nige 3eit »or ber Deformation fite nnb ba ciitjetne Äföfter,
aitò «Mangel att eigenen ©aefifunbigett, weftlidje ©cfiaffner an*
geftettt fiatten, jebcnfallê aber reefitfertigte bie frfiledjte Ser*

waltung, welche bei ben meiften Älöftern obwaltete, gewiß
bie Slnorbnung beò Datbò, fo wie bie wafjrfcfieiittidj jebocfi

erft im Sabre 1532 erfolgte Unferftettung beê öfonomiftfien
Sbeifeê ber Äloftcmerwaftung unter bie «Pfleger unb un*
ter bie unmittelbare Stufftdjt ber benfelbett untergebenen

©cfiaffner.
Unjweifelfiaft war bie Älofteroerwaltitng bamaliger Seit

in einem fefilerfiaften unb fiöchft »crberbtidjen Suftanb. Sei*

ber fefifen ju einem »ottftänbigcn Seweiê bie früfiem Älofter*
redjttungcn biè auf biefen Seifpiinft, unb mit Sluònafime ei*

niger Dotijenbüdjer würben erft im Safire 1532, auf ©efieiß
ber »erftfiiebenen «Pfleger, limfaffenbe Dcdjnungen abgefaßt;

der des Raths und durch ihn bezeichnet, angesehene Manner,

wclche von dem betreffenden Stifte oder Kloster darum

waren angesprochen worden, und welche durch ihre Stellung
deren Nutzen fördern und deren Schaden zu wenden hatten.
Eine im Leistungsbuch p. 2U8. angezogene Erkenntniß zcigt,

daß nach Cantate 1432, also zur Zeit des Concils, beide

Räthe, wahrscheinlich weil die Pfleger das Interesse ihrer

Klöster nur zu wohl vertheidigten, beschließen mußten: daß

kein Kloster nit mehr Pfleger von den Räthen haben, noch

Ihnen erlaubt, noch geben werden sollen, denn zwen und

von welches solches Kloster wegen kein Sach für Rath
kommt oder Gericht, darumb Erkanntniß oder Urtheil geben

soll werden, in solch Sachen sollen dieselben Pfleger bannen

und usgon und nit daby sitzen.

Die Anordnung weltlicher Schaffner, wclche den

Pflegern untergeordnet, oft aber, wie die Erkanntniß vom
1. April 1536 zeigt, bis zu jenem Zeitpunkt gleichfalls Glieder
des Raths waren, scheint allerdings eher eine Neuerung
gewesen zu sein, obschon nicht erwiesen ist, ob nicht schon

einige Zeit vor dcr Reformation hie und da einzelne Klöster,
aus Mangel an eigenen Sachkundigen, weltliche Schaffner
angestellt hatten, jedenfalls aber rechtfertigte die schlechte

Verwaltung, welche bei den meisten Klöstern obwaltete, gewiß
die Anordnung des Raths, so wie die wahrscheinlich jedoch

erst im Jahre 1532 erfolgte Unterstellung des ökonomischen

Theiles der Klostcrverwaltung unter die Pfleger und un-
tcr die unmittelbare Aufsicht der denselben untergebenen

Schaffner.
Unzweifelhaft war die Klostcrverwaltung damaliger Zeit

in einem fehlerhaften und höchst verderblichen Zustand. Leider

fehlen zu einem vollständigen Beweis die frühern Kloster-
rechnungcn bis auf diesen Zeitpunkt, und mit Ausnahme
einiger Notizenbücher wurden erst im Jahre 1532, auf Geheiß
der verschiedenen Pfleger, umfassende Rechnungen abgefaßt;
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ohne Sweifcl fitfjrten bie frühem Äfoftcrfdjaffner, welche

Ätoflergctfttidje waren, gar feine genauen Decfittungcn, we*

nigftenê ftnbc icfi in einem Sericbt bei ben Slften »on 1534

golgenbeè bewerft: Seber ©chaffuer (bejicht fidj jnnäcfift
anf baò Äloftcr ©t. Stlban) bat feine anbere Dccfimtng ge*

fiabt, benn waè er eingenommen unb ciugejogett fiat, baè

fiat er bent «Probft überantwortet, eè fei 3"tê, Hai|Pts)llf
ober Slnbereè, baè fiat ein «probft auêgebcn nnb »ertfiau,
baß Dicmanb weiß, wie ober wenn ce fommen tft. Ser*
felbc Seridjt cntljält auefi nodj golgenbeè über baê Hn"ê;
fialten ber legten ^röbfte, befonbere beê «Probfleê ©cißeit;
berg: Er habe 11 Dößlin geljaftcn, oljne baò Äammer;
unb bie ÜBcrfrößlin; er fei jum Äarbinat »on Sitten nad)

3üricfi geritten unb fiabe »tel »ertfiau, unb nad) Spcçr,
braefite mit ifim fiinuf eine gräulin, fottt ebel ftu, alò man

wofil weif), gab eò fioritaci) bem Scfiaffncr jur Ehe. Er
fiabe ben Siinfljof ju Dppenweilcr »erfegt für 180 fe. ; fcr=

ner circa 1120 ft. aufgenommen, bähe ben Hc-f ju So! er;
baut, »ici Hn"êrattj bahiit genommen unb baò Silöfter faft
beraubt; cr Ijabe ben Sino ju ©cltcrfinbcii »erfegt, 3 H<*u*

fer, 1 Scheune »erfauft, ebenfo baè ©efefieib um 80 fl. ;
fiabe bem 3afob «Mcicr jum Hnafc" (befaniitficfi bem fa*
ffioliftfi gcßnntcn Sürgermeifter) gegeben eine große Sctfit

Slerfcr auf Srttbcrbofj, Äorn unb ©elb (legtereê wirb burch

einen »orfjanbenen ©djitlbrobel beftätigt); »on Simftcn unb

«Parttfnlarcn feien aufgenommen werben circa 600 ft. ; bie

uôwcrbigcn Slbtctjen hätten jäljrttdj geftürt ob 100 fl., jegt
gebe fein Dappen ein; bie beiben fegten «Pröbfte hätten

10,274 fe. unb mcljr »erpngt; bagegen feien feit ber netten

Serwaltung, nur »on 1529—1534, abhejafitt worben 1478 fe.

it. f. w. 2)

-') Saut ber »orhanbenen ©fijje eine« frotofoll« ftntet fid), baè be

reit* 1492 grefje Riagen über bie fdjlecbtc «EcrnHiltiing b\e\ei &le-

ohne Zweifel führten die frühern Klosterschaffncr, welche

Klostcrgeistliche waren, gar keine genauen Rechnungen,
wenigstens finde ich in einem Bericht bei den Akten von 1534

Folgendes bemerkt: Jeder Schaffner (bezieht sich zunächst

auf das Kloster St. Alban) hat keine andere Rechnung
gehabt, denn was er eingenommen und eingezogen hat, das

hat er dcm Probst überantwortet, es sei Zins, Hauptgur
oder Anderes, das hat ein Probst ausgeben und verthan,
daß Niemand weiß, wie oder wenn es kommen ist. Derselbe

Bericht enthält auch noch Folgendes übcr das Haushalten

der letzten Pröbste, besonders des Probstes Gcißcn-

berg: Er habe 11 Rößlin gehalten, ohne das Kammer -

und die Wcrkrdßlin; er fei zum Kardinal von Sitten nach

Zürich geritten und habe viel verthan, und nach Spcyr,
brachte mit ihm hinuf eine Fräulin, follt edel sin, als man

wohl weiß, gab es hernach dem Schaffner zur Ehe. Er
habe den Dunkhof zu Oppenweiler vcrsctzt für 180 ^Ä. ; fcr-
ucr circa 1120 fl. aufgenommen, habe de» Hof zu Bol
erbant, viel Haiisrath dahin genommc» nnd das Kloster fast

beraubt; er habe dcn Zins zu Gcltcrkiudcu vcrfctzt, 3 Häufer,

1 Scheune verkauft, cbenfo das Gcschcid um 80 fl. z

habe dcm Jakob Mcicr zum Haascn (bekanntlich dcm

katholisch gesinnten Burgcrmcister) gcgcbcn cinc große Zahl
Aeckcr auf Bruderholz, Korn und Gcld (letzteres wird durch

einen vorhandcncn Schnldrodel bcstätigt); von Zünften nnd

Partikularen seien aufgenommen worden circa öl)0 fl. ; die

uswcrdigcn Abteyen hätten jährlich gcstürt ob 100 fl., jetzt

gehe kcin Rappen ein; dic bcidcn lctzten Pröbste hätten

10,274 und mehr verputzt; dagegen seien scit der neuen

Verwaltung, nur von 1529—1534, abbezahlt worden 1478

u. s. w. 2)

->) Laut der vorhandenen Skizze eines Protokolls findet sich, daß be

reits «492 große Klagen über die schlechte Verwaltung dieses Klo
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rie burdj ben Dath augeorbiicte Serwaftuttgo;Slufßdjt
fanb nirgenbò ÜBibcrftaiib.

Swar batte ber bifdjöfficfie Eoabjutor in einer Sc*
fdjwerbcfcfirift, worin cr unter anbcrcni audj auf «iBteber;

einräitmung ber früher beftanbenen btfcfiöflidjcn Dochte bringt,
wegen Slufljebutig ber Älöfter eine Scmcrfung gemaefit, weldje
jebodj ber Datb in feiner Slntmort (1526) eiufadj baljin er;
wieberfe, bafi er fidj »erbefialte bie Äföfter in ber Stabt
Safel ju befegen ober ju entfegen, nnb jwar ot)ite weitere

Sebuftioncit, wie er beim jugleid) audj bem Stftfiof mit ber

Äfage, baß er (ber Siftfiof), im Kaufbrief, baê Sorf Die*

ben betreffenb, Safel »unfere Stabt» genannt (jabe, auf

ganj ungenirte ÜBeife bemerflidj ntaefite, baß bie Stabt bie;

fee niefit leiben fönne, unb baf) audj mit ben Eibgenoffen
abgerebet worben, baß ein Sifcfiof ßcfi biefer Äfaufel ferner

niefit bebicneit fotte,
Sahei blieb eò; ber Siftfiof, Welchem baò Dedjt ber

Seftätigting ber Ätöftcr jitgeftanbcn, erbob beffen ofingeaefitet,

wafirfcfictnticfi weil bie Älöfter mit bem Scfiug iljrcr Äaft;
»ögre, beò Datfiê ju Safet, jufrieben waren, nur fefir »age
Deklamationen unb erft 1527.

Sie Deffamattotten waren bamalê »orjüglicfi btoê auf
bie auf Ätöfter gelegte Steuer gerichtet, cinjig in H'uftcfit
beò Äloftere St. Stlbait madjte ber Sifcfiof ntefir Slitfprücfic,
weif baffefbe »ott ifim funbirt worben fei.

fiere beftanben; in ©egenmart beê Orbenéobern, fceé Slbté »on

ßlugno unb oieler j&erren bei Orbene, »urbe in ©emeinfdjaft mit

#rn. Ciati)«--Deputirten Slbbülfe berathen unb Sßorfctjriften er;
laffen, mela)e jebod) roabrfcfjeinlicfi nidjt beobadjtet mürben. -
Sntereffant märe eine @efd)id)te biefeê im Sabre 1083 burdj ben

23ifd)of gefHfteten Senebiftiner -- Älojter«, rooju mehrere noa) »or=

banbene Dofumente einem ©efdjicbtéfreunb ali Beitrag tienen
Fonnten.

los
Die durch den Rath aiigeordnctc VcrwaltnngS-Aufsicht

fand nirgends Widerstand.

Zwar hatte dcr bischöfliche Coadjutor in einer Bc-
schwerdcschrift, worin er unter anderem auch auf Wieder-

einräumung der früher bestandenen bischöflichen Rechte dringt,
wegen Aufhebung der Klöster eine Bemerkung gemacht, welche

jedoch dcr Rath in seiner Antwort (1526) einfach dahin
erwiederte, daß cr sich vorbehalte die Klöster in der Stadt
Basel zn besetzen oder zu entsetzen, und zwar ohne weitere

Deduktionen, wie er denn zugleich auch dcm Bischof mit dcr

Klage, daß er (der Bischof), im Kaufbrief, das Dorf Riehen

betreffend, Basel "Unsere Stadt" genannt habe, auf

ganz ungenirte Weise bemerklich machte, daß die Stadt dieses

nicht leiden könne, und daß auch mit den Eidgenossen

abgeredet worden, daß ein Bischof sich dieser Klausel ferner

nicht bedienen folle.
Dabei blieb es; der Bischof, welchem das Recht dcr

Bestätigung dcr Klöstcr zugestanden, erhob dessen ohngeachtet,

wahrscheinlich weil die Klöster mit dem Schutz ihrer
Kastvögte, dcs Raths zu Basel, zufrieden waren, nur sehr vage
Reklamationen und erst 1527.

Die Reklamationen waren damals vorzüglich blos auf
die auf Klöster gelegte Stcuer gerichtet, einzig in Hinsicht
des Klosters St. Alban machte dcr Bischof mchr Ansprüche,
weil dasselbe von ihm fundirt worden sei.

sterê bestanden; in Gegenwart des Ordensobern, deê Abts von

Clugn« und vieler Herren des Ordens, wurde in Gemeinschaft mit
Hrn. Raths - Devutirten Abhülfe berathen und Vorschriften er

lassen, welche jedoch wahrscheinlich nicht beobachtet wurden. -
Interessant wäre eine Geschichte dieses im Jahre l«8Z durch den

Bischof gestifteten Benediktiner Klosters, wozu mehrere noch

vorhandene Dokumente einem Geschichtsfreuud als Beitrag dienen

könnten.
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Ungefiittbert traf am 13. gebr. 1525 ber Dath folgenbe

Serfügung (Erfanittnißbucfi p. 3.):
1) Ser Eonoent;Sater unb Eon»ent*Srtiber beò Äfoftere

ju ^rebigem fott fitnfüro uè efirfiaften, burefi une ge*

migfamlicfi erfarenben Urfacficn ftcfi beè Äfoftere an
ber Steinen ganj unb gar muffigen, fürer nit betaben,

fein Seicbtoater ober «prebifant baljin nit fegen, audi
feine «Meß fefen, an fein genfter, Sfior eint ober baè

anbere Drt, nit ju reben ju gon unterftanben, ober

etwaê bafiin frfienfen, ober burefi anbere Sut anpieten,
benn wir baê in fein üBie bttfben, fonbern baffefb

Älofter mit Scicfitoatcr, «prebifanten unb «Meßfialtcrn

frib ber ©ebüljr nadj, bieweil bie unfern brinnen, ju
»erfeljen üBillene.

2) Sen Äonocntfdjweftern fei erlaubt, fo oft unb »ici ßc

wollen einen Scidjtoater ju nehmen nadj eigenem Sei (eben.

3) Sie ©djwcftern fotten frei nnb ungefiinbert mit iljreit
Eltern, ©efdjwifterten reben fönnen, im Älofter felbft.

4) ©ie bürfeit baè alte unb neue Seftament tefen.

5) ©ie bürfen auefi an geicïtagcn gteifdj unb Sier effen;
baê Serbot fci gegen bie weibfiefie Datur.

61 Slfê wir auch grüttblidj üentommen, baß im angeßnit;
ten Äfofter an ber ©teine biefer Seit etfidj ftnb, fo

ßdj auê bem Äloftcr unb wieber ju ibren erlidjen

grettnben begeben wollen, audj im fünftigem beò ÜBif*

(cn werben möcfjtcn, bieweil beim wir nit geneigt

3cmanb in ein Sodj, baê t'bm tutmögfidj ju tragen,

ju jwittgen, fonbern einer jegfiefien folcfieê ifircr Eon*

»enienj unb ©ewiffen fieimftcflcu wollen, ficrumb wir
einer jeglichen jegt ober in itacfigcfienbett Sagen, fo fic

beò ÜBillene würbe, fieriiê ju gefiu, güttiefi »ergünfti;

gen, boefi fo foli nodj jur Sit, nò bitlicficn fürgefallc;
nen Urfacficn, feine beruffengelaffcn werben, fo lange

biè bie «Pfleger, fo wir gebaefitem Älofler georbnet,

Ungehindert traf am 13. Febr. 1525 der Rath folgende

Verfügung (Erkanntnißbnch p. 3.):
1) Der Convent-Vater und Convent-Bruder des Klosters

zu Predigern soll hinfüro ns ehrhaften, durch uns ge-

nugsamlich erfarcnden Ursachen sich des Klosters an

dcr Steincn ganz und gar müssigen, fürer nit beladen,
sein Beichtvater oder Predicant dahin nit setzen, auch

keine Meß lesen, an kein Fenster, Thor eint oder das

andere Ort, nit zu reden zu g on unterstanden, oder

etwas dahin schenken, oder durch andere Lut anpieten,
denn wir das in kein Wis dulden, sondern dassclb

Kloster mit Bcichtvatcr, Predikanten und Meßhaltcrn
sclb der Gebühr nach, dieweil die unsern drinnen, zu

versehen Willens.
2) Dcn Konvcntschwestern sei erlaubt, so oft und viel sie

wollen eincu Bcichtvatcr zu «chmen nach eigenem Belieben.

3) Die Schwestern sollen frei und ungehindert mit ihren

Eltern, Geschwisterten reden können, im Kloster selbst.

4) Sie dürfen das alte nnd neue Testament lesen.

5) Sie dürfen auch an Feiertagen Fleisch und Eier essen;

das Verbot sei gegen die weibliche Natur.
6) Als wir auch gründlich vernommen, daß im angesinn-

ten Kloster an der Steine dieser Zeit etlich sind, so

sich aus dem Kloster und wieder zu ihren erlichen

Freunden begeben wollen, auch im künftigcm des Willen

werden möchten, dieweil denn wir nit geneigt

Jemand in ein Joch, das ihm unmöglich zu tragen,
zu zwingen, sondern einer jeglichen solches ihrer Con-

vcnienz und Gewissen heimstellen wollen, hcrumb wir
cincr jeglichen jctzt odcr in nachgehenden Tagen, so sie

des Willens wurde, herus zu gehn, gütlich vergünstigen,

doch so soll noch zur Zit, ns billichcn fürgcfalle-
nen Urfachrn, keine hernssengelasscn werden, so lange

bis die Pfleger, so wir gedachtem Kloster geordnet,
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»ont Soiwcnt angejogenen Aloftcrê »ollfommene Deefi;

mtng alter ifirer Deuten, Sinftn unb ©ittten, Simalj;
men unb Stuêgabeu, baê fürbcrticfi geftfieben foil, ge;

itommen, beògleicfien altee baê, fo baè Äteftcr fiat,
eigentlich »on «Pofteit ju Soften fiat, genannt unb uf*

gefefirieben werb, unb fo batti) bernaefi eine ober mefir

fiernê ju fommen be» ifinen felh rätljig werben, folleit

biefelbigen baê in aller Sit jtiüor unb efie, ben Pflegern
je jur 3tt ifiuen »on une georbuet, anjcigen, baè an

une wißen langen (äffen.

Siefe Erfanntniß ift in atte graucnflôfler gegeben wor*
ben, bewerft ber ©tabtfdjreiber.

ÜBäfirettb ber Datlj auf fofefie ÜBeife, bem freien ÜBif*

leu ber ©djweftern allée überlaffcnb, »erfufir, brofite ber

jum ©türm fierangewacfifeneSaitematifftanb allem Seftcficnben

jäben Untergang; bie geftigfeit ber Sürger unb bie weife

Serorbnung beê Darbe »om 23. Slprif (1525), woburefi »or
©cfiimpfen unb ©djeltcn ernfttiefi gewarnt unb jur Eintracfit
erinnert würbe, rettete bte ©tabt »or großem Unglürf. Sic
De»otution fiatte ßdj auf bem Sanbe ber Deform bemäefitigt,
Sluffiehitng ber ©tenent, Sinfe, 3ebnten unb grobnbt'enfte
würbe neben ber Sertreibung aller pfaffen unb Drbenèfeitte

ftürmifefi »erlangt.
Saê im Safire 1130 geftiftete Senebiftinerffoftcr ©cfiön*

that, furj »orber wiebemm burcb Donnen bejogen, würbe

gepfünbert, uttb ben Äföftern in ber ©tabt baffelbe ©rbirffat
gebrobt. Eibgcnofßfdje Sermt'tffttng Ijinberte bießmal ben wirf*
licfien Serfucfi ; eine Slmneftie, jebocfi bloß ju ©unflen ber Sanb*

bürger, niefit ju ©unflen ber ©tabtbürger, weldje am Stufritbr
mit jenen Sficif genommen fiatten, ftclfte bie Dufie »oltenbê fier.

Sie ©cmütfier wanbten ftcfi »on nun an ben immer

wiefitiger werbenben ftrefifiefien Serfiältniffeit ju. —
Ein öffentlicfiee ©efprädj mit ben ÜBiebertäufertt würbe

abgebaften unb am 26. ©eptember 1525 oon beiben Dalben
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vom Convent angezogenen Klosters vollkommene Rechnung

aller ihrer Renten, Zinsen und Gülten, Zunahmen

und Ausgaben, das fürdcrlich geschehen soll,

genommen, desgleichen alles das, so das Kloster hat,
eigentlich von Posten zu Posten hat, genannt und uf-
geschrieben werd, und so dann hernach eine oder mehr

herns zu kommen bey ihnen selb räthig werden, solle»

dieselbigen das in aller Zit zuvor und che, den Pflegern
je zur Zit ihncn von uns geordnet, anzeigen, das an

uns wißen langen lassen.

Diese Erkanntniß ist in alle Fraucnklöster gegeben worden,

bemerkt der Stadtschrciber.

Während der Rath ans solche Weise, dem freien Willen

der Schwestern alles überlassend, verfuhr, drohte der

zum Sturm herangewachsene Bauernaufstand allem Bestehenden

jähen Untergang; die Festigkeit der Bürger und die weise

Verordnung des Raths vom 23. April (1525), wodurch vor
Schimpfen und Schelten ernstlich gewarnt und zur Eintracht
erinnert wurde, rettete die Stadt vor großem Unglück. Die
Revolution hatte sich auf dem Lande der Reform bemächtigt,

Aufhebung der Stenern, Zinse, Zehnten nnd Frohndienste
wurde neben der Vertreibung aller Pfaffen und Ordensleute
stürmisch verlangt.

Das im Jahre 1130 gestiftete Benediktinerklostcr Schönthal,

kurz vorher wiederum durch Nonnen bezogen, wurde

geplündert, und den Klöstern in der Stadt dasselbe Schicksal

gedroht. Eidgenössische Vermittlung hinderte dießmal den

wirklichen Versuch; eine Amnestie, jedoch bloß zu Gunsten der

Landbürger, nicht zu Gunsten der Stadtbürger, welche am Aufruhr
mit jenen Theil genommen hatten, stellte die Ruhe vollends her.

Die Gemüther wandten sich von nun an den immer

wichtiger werdenden kirchlichen Verhältnissen zu. —
Ein öffentliches Gespräch mit dcn Wiedertäufern wurde

abgebalten und am 26. September 1525 von beiden Räthcn
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crfanitt : baß bte Herren, ju nadjfolgciibcn ©acfien georbnet,
alien unb jeben, «Manne* unb «iBtjbêfloftcrperfoneit fagen

folteub, welcfie bte ftjettb, fo ÜBilleu fiabenb iljre Drbcn ju
»erlaffen ttnb »ermeincn wottenb, tm weftttcfieit ©tanb ifirer
©eeten ficileu, haß, bann in ben Drben ju ftnben, baß bie*

fefbigc in «Monatêfrift, ber näcfiften, ftcfi anjeigen unb ficrattê

tfittn mögen, benen wottenb unfere Herren folgen lon jeber
«Perfott, fooicl ©lite unb (alò) ifir jebe in baê Älofter gebracht,
alfo baß man bei folefieu ifir fjereingebraefit ©ut, iljr nadj
©etegenheit unb ©eftalt ber ©adjett, uadjgeuber 3't uttb

jimblicfieit 3'fen, eè ft» mit ©clb, Äorn ober ÜBiit, 3mê
unb ©ülten »ernügcit würbet, barumb beim ben Pflegern
barin ju (janbeln ©cwalt gehen ; foldje aber itugit in bie

Älöfter gebradjt unb bodj ju görberung ifircr ©efigfeit gern
herauê wottenb, bie werbeub nnb fottenb bte «Pflegern je nadj
©eftalt ber ©adten biè in bie 10 ober 20 fl. ju bebenfen

©ewalt fjahen. ÜBeldje aber in «Monatêfrift nit (jcraiiê gon,
fonbern in bem Drbett »erpliben, bie fottenb audj bemnadj
bi etnanber »crljarren; aber fiiebet) ift unferer Herren ernft;
liebe «Meinung, baß btcfelbctt ein güttiefi, cljrfam, fribfam,
gut Sehen füfircnb, ine Ätoftcre Drbituug, eè ßg Etjor

gott, ßngen, lefcn unb attberm, wie hiêljcr gefiorfamfid)
haften. Siile 3ahr feilen unfere Herren ein «Mal in bie

Älofter gon, Erfarung baben, ob bie fo geblieben ßnb, gern
bi einanber fctjnb, ober 3cmanb, ber ficrattê hegefirtc, be;

fiinbeit, baß bann bicfelhige auefi Ijeraurjgelaffen unb beo

jeitlicfien ©uto, wie anbere gcbaltcn werben, unb alfo uti;
ferett Herren ifir Hanb offen fei, je naefi ©elegcnfieit fiarttt

ju fianbetn. (Erfanntnißbudj p. 5).
Siefe Erfanntniß ift nun ber fiauptfärfilidjfte ©efiritt für

bie Sluflöfung ber Äloftcr gewefen; btcfclbe gefit atterbingê
weiter ale bie früfierc, wefefie baê Slttètrcten bleö geftattetc ;

ße entfiätt eine Etnlabung, eine jäljrlid) wieberfefirenbc

Siitfforbcrung baju, unter beut Slnerbtctctt »on Dürfcrftaftiiiig

10«

erkannt: daß die Herren, zn nachfolgende» Sachen geordnet,
allen und jeden, Manns- nnd Wybsklostcrpersonen sagen

sollend, welche die syend, so Willen habend ihre Orden zu

verlassen nnd vermeinen wollend, im weltlichen Stand ihrer
Seelen heilen, baß, dann in den Orden zu finden, daß dic-

selbige in Monatsfrist, der nächsten, stch anzeigen und heraus

thun mögen, denen wollend unsere Herren folgen lon jeder

Person, soviel Guts und (als) ihr jede iu das Kloster gebracht,
also daß man bei solchen ihr hereingebracht Gut, ihr nach

Gelegenheit und Gestalt der Sache», »ächzender Zit und

zimblichen Zilen, es sey mit Geld, Korn oder Win, Zins
und Giilten vernügcn würdet, darumb denn den Pflegern
darin zu handeln Gewalt geben; solche aber nützit in die

Klöster gebracht und doch zu Förderung ihrcr Seligkeit gern
heraus wollend, die werdcnd und sollcnd dic Pflcgern je nach

Gestalt der Sachen bis in die 10 oder 20 fl. z» bedenken

Gewalt haben. Welche aber in Monatsfrist iüt heraus gon,
sondern in dem Orden verpliben, die sollend auch demnach

bi einander verharren; aber hiebe» ist unserer Herren ernstliche

Meinung, daß dieselben ein gütlich, ehrsam, fridsam,

gut Leben führend, ins Klosters Ordnung, es sig Chor

gon, singen, lesen uud andcrm, wie bisher gehorsamlich

Kalten. Alle Jahr sollen unsere Herren ein Mal in die

Kloster gon, Erfarung haben, ob die fo geblieben sind, gern
bi einander feynd, oder Jemand, der heraus begehrte,
befunden, daß dann dicsclbige auch herausgelassen und des

zeitlichen Guts, wie andere gehalten werden, und also

unseren Herren ihr Hand offen sei, je nach Gelegenheit Hann

zu handeln. (Erkanntnißbuch p. 5).
Diese Erkanntniß ist nun der hauptsächlichste Schritt für

die Auflösung der Klöster gewesen; dieselbe geht allerdings
weiter als die frühere, welche das Austreten blos gestattete z

sie enthält eine Einladung, eine jährlich wicderkehrendc

Aufforderung dazu, unter dcm Anerbieten von Rückerstattung
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beê Eingebrachten, waè bei ben früljertt audj niefit ber gali
war, unb weèbafb baljer biè bafiin mattefie ©djwefter »or*

gejogen fjaben mag, im Älofter ju hleihett, wo ße ifiren
Unterfjalt fanb. ©eitbcm nun aber Hcraitèjafifungen, ja,
wie einjefne Seifpiefc jeigen, Sliiêflattitngen ^tag griffen,
fanb baê freie ober eficlidje Sehen bei ben «Meiften wieber

3uncigiing. Ser Äarffiäufer erjäfilt bie Strt, wie jene Er*
fanuttttß ben 1. Dftoher in feinem Älofter burefi Datfiêbepit;
tirte eröffnet würbe, unb eê fcfjcineit atte Saljre «Protofotte über
bie ftattgefiabte Suftnuation aufgenommen worben ju fein; eè

ift ein fotdjeê baê grauenffoflcr ju Ältngentfiat betreffenb,
»om 15. Dftoher 1,535 »orfiaitbcn ; bie Datfiêbcputirtcn füljr*
ten jenen grauen unter Stnberm golgenbeè ju ©emütfi : bem*

naefi ßd) uè ficiligcr göttfiefier ©djrift, fo une jegt »on fonber

©naben ©otteè, ein gut 3d riefifiefi »erfünbet, me benn

fiettcr crftnbt, baß ber eficltcfi ©tat, ben ©ott felbft nfgefegt
nnb würbtglidj ju ballen geboten Ijat, in ben Singen ©otteè,
ein fefig, fierrlicfi unb efirlicfi Sing, ba aber fiinwtcberumb
baè abgefunbert flofterlicfi Sehen, int göttlichen ÜBort gar we*

nig ober feinen ©rttnb fiat it. f. w., fo fiabe E. E. Datfi
ifinen anjitjeigen befofilen ic., (bie Erfanntniß, bie »orbin
bemerft worben ift), bann beißt eè: unb ob fte biêfier eini*

gen «Mangel gefiabt, alfo, baß ße an Effen, Srinfcn, Sileit
bung unb bergfeiefien nit gettugfttm Sebacfit gewefen, folcfien
«Mangel will ifir E. ÜBiefieit erfegt werben, »erfefiaffen, aber

fiiebe» (wie billich befdjietjt^) 3nfefin tfitttt unb Drbmtng ge;
ben, bamit beê ©otfcêfiitfeê ©üter etwaê ernfttiefier inge;
braefit unb bermaßen hewenbt werben, bafj ifir E. «iBiêfieit
unb audj fie bie grauen, beffen jeber 3tt »or ©ott in aller
Eljrbarfcit Deb unb Slntwort ju gebett getrauen.

©oldje Slufforberttngen batten beim audj ifire gofgen.
Säfirlicfi »on 1525 an traten Äfofterleutc auè\ beffen ftnb

Sengniß bie vielen noefi aufbewahrten, meiftentfieifè in «Per*

gament »erfaßten De»erêhriefe, wefdje bie Sluòtretenben auê*
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des Eingebrachten, was bei den frühern auch nicht der Fall
war, und weshalb daher bis dahin manche Schwester

vorgezogen haben mag, im Kloster zu bleiben, wo sie ihren
Unterhalt fand. Seitdem nun aber Hcrauszahlungen, ja,
wie einzelne Beispiele zeigen, Ausstattungen Platz griffen,
fand das freie oder eheliche Leben bei den Meisten wieder

Zuneigung. Der Karthäuser erzählt die Art, wie jene

Erkanntniß den 1. Oktober in feinem Kloster durch Rathsdepu-
tirte eröffnet wurde, und es scheinen alle Jahre Protokolle über
die stattgehabte Insinuation aufgenommen worden zu sein; es

ist ein solches das Fraucnklostcr zu Klingenthal betreffend,
vom 15. Oktober 1535 vorhanden; die Rathsdcputirten führten

jenen Frauen unter Anderm Folgendes zu Gemüth: demnach

sich us heiliger göttlicher Schrift, so nns jctzt von sonder

Gnaden Gottes, ein gut Zit richlich verkündet, mc denn

heiter crfindt, daß dcr ehrlich Stat, den Gott selbst ufgesctzt

und würdiglich zu halten geboten hat, in den Augen Gottes,
ein selig, herrlich und ehrlich Ding, da aber hinwicderumb
das abgesundert klosterlich Leben, im göttlichen Wort gar wenig

oder kcinen Grund hat u. f. w., so habe E. E. Rath
ihnen anzuzeigen befohlen .c., (die Erkanntniß, die vorhin
bemerkt worden ist), dann heißt es: und ob sie bisher einigen

Mangel gehabt, also, daß sie an Essen, Trinken, Kleidung

und dergleichen nit genugsam Bedacht gewesen, solchen

Mangel will ihr E. Wisheit ersetzt werden, verschaffen, aber

hiebe» (wie billich beschieht) Jnsehn thun und Ordnung
geben, damit des Gotteshuses Güter etwas ernstlicher
ingebracht uud dermaßen bewendt werden, daß ihr E. Wisheit
und auch sie die Frauen, dessen jeder Zit vor Gott in aller
Ehrbarkeit Red und Antwort zu geben getrauen.

Solche Aufforderungen hatten denn auch ihre Folgen.
Jährlich von 1525 an traten Klosterlente aus; dessen sind

Zeugniß die vielen noch aufbewahrten, meistentheils in
Pergament verfaßten Reversbriefe, welche die Austretenden aus-
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ftellteit, unb worin ße ßcfi aller Slnfpraefien att bie Älöfter
begaben.

Su bewerfen ift, baß ßdj nur »on Donnen unb nidjt
»on «Möncfien berartigc De»erèbriefe »orftnben.

Sie «Männer benagten jcbodj nidjt weniger ben ergan*

genen Datfiebefcbluß, baè beweiêt folgenbe in anberer Se*

jtefiuttg nodj merfwürbige Erfanntniß »om 1. Slugitft 1527

(Erfanntnißbucfi p. 27). Eò ift burefi beibe Dätb erfannt: bem*

naefi »icie «Priefter fidj nò ifiretn pricfterlidjen Staub, beêglei*

efien «Münefi uè bett Älöftcru ftcfi »erfügen, tfire orben unb

prieftertiefie üBürb »crlon, in eljficfiett Staub begeben, etticfi

ftdj in ber Stabt Safel ju »erbürgertt unterjlonb, baburdj ju
erforgen, baß unfere Sürger unb Sürgereföfin an ifiren

Haubwerfcit unb Daritngeit fjtnberfleltig gemadjt, bie fremb*
ben fte alfo vertrieben würben, barjtt fo ift eê bièficr nie

geljört, baß geiftlidj «perfonen, ße fe»cit weltlicfi ober in ben

Drben bebaft, ßdj mit Ehewibcrn »crfictratljcit fotten, bamit
benn Diemanb »on ifinen geärgert ober Ätag ju führen Ur;
fad) baben werb, fo follcit fottid) «Pcrfonett, bie ihren priefter;
lieben Stat »crlaffctt, ftcfi in bie Ehe begehen, »on une unb

in ber Stabt Safel, ße bringen ifir «Mannrccfit ober uit, ju
Sürger nit ttf unb angenommen, ihnen aud) baò Surgerrecfit
feineêwegê geliehen werben.

Sagegen war ein Sabr »orber (ben 25. Dftoher 1526)

tm 3ntereffe ber Sitttgfeit, fo cine jebe Dberfrit alljit »or

Singen fiaben foli, wie ftdj bte Erfanntniß auöbrürft, erfannt

worben, baß alle 'Priefter, weldje in ber Stabt »erpfrünbet

ßnb, ober fonft barin ßdj auffiatteu, allein bte ©celforger
unb «Prcbifantcn aiiôgcuommen, wie bie übrigen Sürger bü*

ten unb waefien fotten, auf baß eine ©cmeinhürgerfcfiaft in

ber Saft »erringert werbe unb jeber gfeiefie Sürbc trage.
(Erfanntnißhud) p. 15).

Uebrigenê muß hemerft werbett, baß »iele ©eiftlicfie an

ber im Sluguft, September unb Dftoher, befonbere fi eft ig

no
stellten, und worin sie sich aller Ansprachen an die Kloster

begaben.

Zu bemerken ist, daß sich nur von Nonnen und nicht

von Mönchen derartige Reversbriefe vorfinden.
Die Manner benutzten jedoch nicht weniger den ergangenen

Rathsbeschluß, das beweist folgende in anderer

Beziehung noch merkwürdige Erkanntniß vom 1. August 1527

(Erkanntnißbuch n. 27). Es ist dnrch beide Rath erkannt: demnach

viele Priester sich us ihrem pricsterlichen Stand, desgleichen

Münch us den Klöstern sich verfügen, ihre ordcn nnd

priesterliche Würd verton, in ehlichcn Stand begeben, etlich

sich in der Stadt Basel zn verbürgcrn unterstond, dadurch zu

ersorgen, daß unsere Bürger und Bürgerssöhn an ihren

Handwerken und Narungen hinderstellig gemacht, die fremd-
dcn sie also vertrieben wurden, darzu so ist es bisher nie

gehört, daß geistlich Personen, sie seyen weltlich oder in dcn

Ordcn beHaft, sich mit Ehewibern vcrhcirathcn sollen, damit
denn Niemand von ihnen geärgert oder Klag zu führen
Ursach haben werd, so sollen sollich Personen, die ihren priesterlichen

Stat verlassen, sich in die Ehe begeben, von uns und

in dcr Stadt Bascl, sie bringen ihr Mannrccht oder nit, zu

Bürger nit uf und angcnommen, ihnen auch das Burgerrecht
keineswegs geliehen werden.

Dagegen war ein Jahr vorher (den 25. Oktober 1526)
im Interesse der Billigkeit, so eine jede Obcrkcit allzit vor

Angcn haben soll, wie sich die Erkanntniß ausdrückt, erkannt

worden, daß alle Priester, welche in dcr Stadt verpfründet

sind, oder sonst darin sich aufhalten, allein die Seelsorger
und Prcdikantcn ausgenommen, wie die übrigen Bürger hüten

und wachen sollen, auf daß eine Gcmeinbürgerschaft in

der Last verringert werde nnd jeder gleiche Bürde trage.
(Erkanntnißbuch n. 15).

Uebrigens muß bemerkt werden, daß viele Geistliche an

der im August, September und Oktober, besonders heftig
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grafßrcnben «Peft ftarben, unb baß naefi bem, waè Defiê
ofine 3»»eifel geftügt auf ben Scridjt beò Äartljäufere er*

jäblt, nur wenige mefir in ben Älöfteru lebenb jurürfblie*
ben. «Man nimmt an, baß »or ber Deformation ungefähr
250 Drbenègeiftfiifie in ben Älöftern ber Stabt gelebt baben.

Sefonberè febonenbe Sefianbfung erhielt bie Äartbaue.
Sm 3afirc 1525 trat, wie ber Äartfiäufer ©eorg melbet,

nur einer aitò; ob fpäter mehrere folgten, ift nidjt angege*

bett; gewiß ift, baß ber «Prior Sftbcggcubürltn im 3afir 1529

naefi greiburg jog, ftcfi »on bort an ben Datfi um Slttêlieferung
feineê Scrmogcnò wattbte, baß ifim fofcfieè unter Slnerbieten

ftdjern ©efeitò jugefagt würbe, wie baè »orfianbene Eoncept*

Slntwortfcfireiben jeigt, baß jebocfi ber Dattj fpäter (1532) mit
9>rior unb Eonoent einen Scrtrag fdjloß, worin ce Ijcißt : ber

«Prior Sfdjcggettbürtiit fci auè Siehe ju feiner Saterftabt wiet
ber jurürfgefcbrt ; burdj ben Dath fei er wieber in bie 3(b*

miniftratton beè Äleftere eingeftgt, bodj fotten feine Dugtin*
gen »eränbert werben, fonbern ben «Pflegern foli febee? 3af)r
Decfinung getfian werben; ©üften unb Äleinobien fotten »er*

wafirt werben unb bem «prior ein Scfilüffet unb ben «Pfle*

gern ber anbere gegeben werben; ofjne ÜBtltcn beò Datbò
folt Diemanb aufgenommen werben (bie eiujige une be*

faniit geworbene Stelle, welche ^tnfïcfitftcfi ber DoOijenauf*
nabme »erfügt); 400 ft. nnb fobattn jäfirticfi 40 ft. fotten

ju Srfialtung ber Unioerfttät aitò bem Ätofteroermögen
bejabtt werben, ferner 14 Sierjet Äorn ine Sllmofen, baè

Uebrige foil burefi ben «Prior üertficilt werben (bafier bie biè

in fpätere 3eiten noefi fortbeftanbenen Spcnbungen bei ber

Äartbaue), bie ©emeittftciter auf ben ©otteòfiften »orbe*

halten.
Sluf fotdje ÜBeife würbe ber gortfreftanb btefeò (litten

Slftjtè geregelt; 1545 waren noefi »ier Äartfiäufer im Mot
fier; erft 1547 flarb ber legte Sruber Damenê Sbomaè;
Sfefieggenbürtin ftarh 1536, wir erfahren bieß genau auè

Ill
grassirenden Pest starben, und daß nach dem, was Ochs
ohne Zweifel gestützt auf de« Bericht des Karthäusers
erzählt, nur wenige mehr in den Klöstern lebend zurückblicken.

Man nimmt an, daß vor der Reformation uugefähr
250 Ordensgeistliche in den Klöstern dcr Stadt gclcbt haben.

Besonders schonende Behandlung erhielt die Karthaus.
Im Jahre 1525 trat, wie der Karthäuser Georg meldet,

nur einer aus; ob später mehrere folgten, ist nicht angegeben;

gewiß ist, daß dcr Prior Tscheggcubürliii im Jahr 1529

nach Freiburg zog, sich von dort an dcn Rath um Auslieferung
seines Vermögens wandte, daß ihm solches unter Anerbieten

sichern Geleits zugesagt wurde, wie das vorhandene Concept-

Antwortschreiben zeigt, daß jedoch der Rath später (1532) mit

Prior und Convent einen Vertrag schloß, worin es heißt: der

Prior Tschcggcnbürlin sci aus Liebe zu seiner Vaterstadt wieder

zurückgekehrt; durch dcn Rath sci cr wieder in die

Administration des Klosters eingesetzt, doch sollen keine Nutzungen

verändert werden, sondern den Pflegern soll jedes Jahr
Rechnung gethan werden; Gülten und Kleinodien sollen

verwahrt werden und dem Prior ein Schlüssel und den Pflegern

dcr andere gegeben werden; ohne Willen des Raths
soll Niemand aufgenommen werden (die einzige uns
bekannt gewordene Stelle, welche hinsichtlich dcr Novizenaufnahme

verfügt); 400 fl. und sodann jährlich 40 fl. sollen

zu Erhaltung der Universität aus dem Klostervermögen
bezahlt werden, ferner 14 Vierzel Korn ins Almofen, das

Uebrige soll durch den Prior vertheilt werden (daher die bis

in spätere Zeiten noch fortbestandenen Spendungen bei der

Karthaus), die Gemeinsteuer auf den Gotteskisten
vorbehalten.

Auf solche Weise wurde der Fortbestand dieses stillen

Asyls geregelt; 1545 waren noch vier Karthäuser im Kloster;

erst 1547 starb der letzte Bruder Namens Thomas;
Tscheggenbürlin starb 1536, wir erfahren dieß genau aus
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ber Scfirift einer Sibtjtla Hegucr gehonte Sfcfieggenbürliu,
einer Dicfite beò priore, worin biefelbe Slnfpracfie auf
fein fiintertaffencò großee Sermögen macfit; ber Erfolg ift
niefit atifgejeitfinct.

Sen 29. Dftoher 1526 madjte bie Sage beò Sdjweftcm*
baufeê jum Dottjcnljauê eine befonbere Serfügung nötbig.
Siefeê alte juerft »on «pattlinem, fpäter »ou Segincn be*

wofint gewefene Äfofter war fdjon im 15tcn 3afirfiuubert un*
ter bie ©ewalt beê Datfiê ju Safel gefemmen ; Srttrfncr be*

bauptet, »cranlaßt burdj bie ©uttljateit, weldje Safel an

jenem Äloflcr übte, habe ftdj baffelhe unter bie ©ewalt beê

Datfjê begeben, wie eine Urfunbe »on 1471 auêweife, unb fdjon
bamalê feien Pfleger »om Datb ernannt worben. Eine Sulle
beè «Pabfteè Sulfite II., »om 15. September 1524 tfiut nun
beò fernem bar, baß biefeò Äloftcr, weil eè größtenrfieilö
»erbranut unb »erfaffen war, auf Slnfiicficit beò Datljò, ihm

ju regieren übergehen würbe, unb baß mit feiner unb beê

«Pabflè ©enefimtgitng alle ©üter beffelbcn, beweglirije wie mibe;

wcglidje, bem Äraiifcnljauo ju St. Safob übergeben würben.
Eè fann baber biejentge «Maßreget, weldje ber Daftj

unterm 29. Dftobcr 1526 gegen bie wenigen nodj bort be;

ftnblicficn Scfiweftcrn erließ, niefit alò eine unbefugte ©ewalt;
maßregef angefthen werben, waè alterbiitgè fonft ber gall
wäre, wenn biefeò Äfofter gleich wie btejenigett in ber Stabt
nur unter bem ©djulj unb ©djirm, nidjt a6cr unter ber ©e;
watt beò Datfiê geftanben fiättc.

Sic angcfüfirte Erfanntniß lautet : »Stcwctl unfere Herren
uè Straft ifirer Dberfeit, baò ©cfiweftcrfiuò ju bent Dotfieit;
fine ju ifiren Hauben genommen, baè Sìuè unb waè bat

gßn »erfauft, baß beim bie ©djwcftcrn »on bem crlöeten

©clb, wie eè bie »crorbneten Herren angefefien, itêgcwiêt
unb abgeriefit fallen werben, boefi, baf) fie bagegen unfere

Herren, wie ßcfi gebüfirt, genügfam qttittiren, unb atêbann

ctwaô ©cite audi .tfeiuobten, alò $etcfi, «Monftranjeit unb

IIS
der Schrift einer Sibylla Hegncr gebornc Tscheggenbürlin,
einer Nichte des Priors, worin dieselbe Ansprache auf
sein hinterlassenes großes Vermögen macht; der Erfolg ist

nicht aufgezeichnet.

Den 29. Oktober 1526 machte die Lage des Schwesternhauses

zum Rothcnhaus eine besondere Verfügung nöthig.
Dieses alte zuerst von Paulincrn, spater von Begincn
bewohnt gewesene Klostcr war schon im 15"" Jahrhundert unter

die Gewalt des Raths zu Basel gekommen; Bruckncr

behauptet, veranlaßt durch dic Gutthaten, wclche Basel an

jenem Klostcr übte, habe sich dasselbe unter die Gewalt des

Raths begeben, wie eine Urkunde von 1471 ausweise, und schon

damals seien Pfleger vom Rath ernannt worden. Eine Bulle
des Pabstcs Julius II., vom 15. September 1524 thut nun
des fcrucrn dar, daß dicses Klostcr, weil es größtenthcils
verbrannt nnd vcrlasscn war, auf Ansuchen des Raths, ihm

zu regieren übergeben wurde, und daß mit seiner und des

Pabsts Genehmigung alle Güter desselben, bewegliche wie
unbewegliche, dcm Krankcnhaus zu St. Jakob übergeben wurden.

Es kann daher diejenige Maßregel, wclche dcr Rath
unterm 29. Oktobcr 1526 gcgen die wenigen noch dort
befindlichen Schwestern erließ, nickt als eine unbefugte Gewalt-
maßrcgel angesehen werden, was allerdings sonst der Fall
wäre, wenn dieses Klostcr glcich wie dicjenigcn in der Stadt
nur untcr dem Schutz und Schirm, nicht aber unter der
Gewalt des Raths gcstandcn hätte.

Dic augcführtc Erkanntniß lantct: "Dicwcil unscrc Hcrrcn
us Kraft ihrer Obcrkcit, das Schwcstcrhus zu dem Rothen-
hns zu ihren Handen genommen, das Hns und was da-

gsin verkauft, daß denn dic Schwcstcrn von dcm erlösten

Geld, wie es die Verordneten Herren angesehen, usgcwist
und abgcricht sollen wcrdcn, doch, daß sic dagegcn unscrc

Hcrrcn, wie sich gebührt, genügsam quittiren, und alsdann
etwas Gelts auck Klcinodien, als Kelch, Monstranzen und
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«Meßgewanb be»or bleiben, baè fall bei Hanben unferer Herren
bleiben, unb nadjmalè baoon gerebt werben, oh man biefen

gürfcfittg bem ©enteilten ©ut ober ben armen Sitten jit;
orbtten wolle. Eè fallen auefi bie ©cfiweftern, fa »on bem

erlóòten ©elb ttègewièt, allen unb jeben anberen Slnfprecfiem,
fo an bebaefit ©djwefterfiuò, eò ft» «Stiftungen ober anberer

Sacfien fiath, Slnforbcrung ju baben »ermeinenb, Deb unb

Slntwort ju gehen nit fcfiufbig ftn».
Sluf beê «Pabftcê Einwilligung »on 1524 geftügt, fonnfe

ber Datb atterbingê fa fprecheit; »ietteiefit wollte man burdj
bie gänjfidje Slufbebitng jeneè Äfoftere ben Serftörungcn, weldje

burdj bie Sauern im Sdjöntbal uub audj im benachbarten

Schauenburg »erüht werben waren, jiioorfommen.
Studj bie Stifter in ber Stabt würben nicht »ergeffen.

Su Slnfang 1527 würbe nämliefi, ba obne Steifet bie biêfier
bei ben Äföftem gcfloffcneit Spcnbungen an Sinne auffiörteit,
unb bte Pfleger ber Äföfter fidj ber «Mühe ber einjetnen

Sertfieitung niefit unterjiefien wotttcit, eine allgemeine Sil*

mofenanftaft erriefitet; anfange waren eò bfoò bie biòberi*

gen Spenbungen, wie fic in ben Älöftem ftattfanben, wclefie

baju gewibmet würben ; naefi unb naefi moefite man ange*

nteffen gcfitnben fiabett, jene neue Slnfiatt ju botiren, ifir ei*

nett gonb ju »erfefiaffen burd) Sluweifitngen, welcfie naefifier

angegeben werben fotten. Eê würbe nun «Mittwocfiè nadj
bem «Pffngfttag 1527 ber Herren «Probft, Sefan, Eborberren
unb Äaptane ju St. «Peter auch ber »erorbneteit Herren über

baè Slim ofen gürtrag gefiört unb burefi bribe Dätfie erfannt:
baß matt ben Herren ju St. «Peter biefe Slntwort fotte ge*

ben, baß unfere Herren bie H<*nbfung fo bte Serorbneten beê

Sllmofcnê halb mit 3fincn getfiatt auefi bie Slntwort, fo ße

uf fiütigen Sag gegeben, biefe Seit in Dufie laffen anfton,
unb fallen aber fte bte Herren »on St. «Peter ftcfi »or allen

Singen biè Samflag näcfiftfünftig »or Datb entfdjließen,

waè fie unfern Herren ju Unterhaltung ber Slrmen, bamit
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Meßgewand bevor bleiben, das soll bei Handen unserer Herren
bleiben, und nachmals davon geredt werden, ob man diesen

Fürschutz dem Gemeinen Gut oder de» armen Lüten
zuordnen wolle. Es sollen auch die Schwestern, so von dem

erlosten Geld usgewist, allen und jeden anderen Ansprechen,
so an bedacht Schwesterhus, es sey Stiftungen oder anderer

Sachen halb, Anforderung zu haben vermeinend, Red und

Antwort zu geben nit schuldig sin".
Auf des Pabstcs Einwilligung von 1524 gestützt, konnte

dcr Rath allerdings so sprechen; vielleicht wollte man durch

die ganzliche Aufhebung jenes Klosters den Zerstörungen, welche

durch die Bauern im Schönthal und auch im benachbarten

Schauenburg verübt worden waren, zuvorkommen.

Auch die Stifter in der Stadt wurden nicht vergessen.

Zu Anfang 1527 wurde nämlich, da ohne Zweifel die bisher
bci den Klöstern geflossenen Spcndungcn an Arme aufhörten,
und die Pflegcr der Klöster sich der Mühe der einzelnen

Verthcilung nicht unterziehen wollten, eine allgemeine

Almosenanstalt errichtet; anfangs waren es blos die bisherigen

Spendungen, wie sie in den Klöstern stattfanden, welche

dazu gewidmet wurden; nach und nach mochte man
angemessen gefuudeu haben, jene neue Anstalt zu dotiren, ihr
einen Fond zu verschaffen durch Anweisungen, welche nachher

angegeben werden sollen. Es wurde nun Mittwochs nach

dem Pfingsttag 1527 der Herren Probst, Dekan, Chorherren
und Kaplan? zu St. Peter auch der verordneten Herren über

das Almosen Fürtrag gehört und durch beide Räthe erkannt:

daß man den Herren zu St. Peter diese Antwort solle

geben, daß unsere Hcrrcn die Handlung so die Verordneten des

Almosens halb mit Jhncn gethan auch die Antwort, so sie

uf hütigen Tag gegeben, diese Zeit in Ruhe lassen anston,
und sollen aber sie die Herren von St. Peter sich vor allen

Dingen bis Samstag nächstkünftig vor Rath entschließen,

was sie unsern Herren zu Unterhaltung der Armen, damit
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baê Sllmofeu angefangen werbe, für ßcfi felbft freiwil*
lig geben wollen.

Ser Erfolg ift niefit attfgejcicfinet, inbeffen jeigt biefe

Serfügung, baß man bittig fanb, baß auefi baè bamalè rei*
cfie Stift St. «Peter, baè an einige Stt'òfter Spcnbcn ju lei*

(len fiatte, unb nun Slnftänbe jur fortbauemben Entricfitttng
macfite, bei ber anberweitigen femern Serforgung ber Sir;

men niefit jurürfflebc3).
Slucfi baè Stift ju St. tyetcr würbe unter bie Slufßcfit

»on «Pflegern geftettt, wie baè «Protofott »om 15. gebruar
1529 jeigt; ber Datb butte baber freie Serfügung über bie

Serwenbung beò Sermögene ; in wie weit er baffelbe beitugte,
wirb naebber angeführt werben.

©egen baè Somftift würbe in biefem Settrattm (1525—
1529) feine Serfügung getroffen, obfehon ber Seitpnnft nidjt
ganj tmgünftig baju gewefen wäre ; Sifcfiof Efiriftopfi »on

Uttenfieim war ben 16. «Märj 1527 geflorbcn unb burefi «Pfii*

lipp »on ©onbelêficim, ben bisherigen Somcufloê erfegt wor*
ben, unb eò bauertc baè gute Semcfimen mit bem Sifdjof
unb bem Kapitel nodj fort, wooon benn audj ber am 23.
September ftattgcbabte feierliche Empfang beè in Scfêberg
erwäbften neuen Sifchofê, burch ben Datb unb bie Sürger*
fdjaft allfiier Seugniß gibt ; bte fdjon feit mefirern 3afiren ge;

3) ©ine nähere ©efdjicfite tiefe« roidjtigen ©tift«, rooju mebrere
»orbatitene Documente bienen tonnten, bürfte bei ben au«getebn
ten unb mannigfachen «Berbältniffen, in roelcfjen biefe im 3al)r 103".
gegrünbete unb 1233 gum Sollegiatftift erbobene Äird»e roirfte,
redjt anjiebenb werten. (Schabe, taf; bai fa)bne SSermögen tiefe«
©tift«, roeldje« metflentljeil« ju 33efolbung »on SeljrfHifjlen an un
ferer Unmerfttät geroibmet mar, im3abri623 burd) bai unbegreifliche

Serfafjren eine« Defan« (te« Sfaaf Seiler) um 70,000 «Pfunt
benachteiligt murte, unb »on ta an in einem noa) meit gröfjern
ÜKafje al« früher, iura) ba« allgemeine Sirenen unb ©djufgut
jäbrlicb unterfrüct werben mu§te, bi« baffelbe 1812 mit tem Äir
d)en-- unb ©cfiulgut »ereinigt murte.
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das Almosen angefangen werde, für sich selbst freiwillig

geben wollen.
Der Erfolg ist nicht aufgezeichnet, indessen zeigt diese

Verfügung, daß man billig fand, daß auch das damals reiche

Stift St. Peter, das an einige Klöster Spenden zu
leisten hatte, und nun Anstände zur fortdauernden Entrichtung
machte, bei der anderweitigen fernern Versorgung dcr
Armen nicht zurückstehe ^).

Auch das Stift zu St. Petcr wurde unter die Aufsicht

von Pflegern gestellt, wie das Protokoll vom 15. Februar
1529 zeigt; der Rath hatte daher freie Verfügung über die

Verwendung des Vermögens; in wie weit er dasselbe benutzte,

wird nachher angeführt werden.

Gegen das Domstift wurde in diesem Zeitraum (1525—
1529) keine Verfügung getroffen, obschon dcr Zeitpunkt nicht

ganz ungünstig dazu gewesen wäre; Bischof Christoph von

Uttenheim war den 16. März 1527 gestorben und durch Philipp

von Gondelshcim, den bisherigen Domcustos ersetzt worden,

und es dauerte das gute Vernehmen mit dcm Bischof
und dem Kapitel noch fort, wovon denn auch dcr am 23.

September stattgehabte feierliche Empfang des in Delsberg
erwählten neuen Bifchofs, durch den Rath und die Bürgerschaft

allhier Zeugniß gibt; die schon seit mehren, Jahren ge-

2) Eine nähere Geschichte dieses wichtigen Stifts, wozu mehrere
vorhandene Documente dienen könnten, durfte bei den ausgedehnten

und mannigfachen Verhältnissen, in welchen diese im Jahr ,08',
gegründete und ,233 zum Kollegiatstift erhobene Kirche wirkte,
recht anziehend werden. Schade, daß das schone Vermögen diese«

Stifts, welches meistentheils zu Besoldung von Lehrstuhlen an un
serer Universität gewidmet mar, im Jahr ,523 durch das unbegreifliche

Verfahren eines Dekans (des Isaak Keller) um 7«,OVO Pfund
benachtheiligt wurde, und von da an in einem noch weit größern
Maße als früher, durch das allgemeine Kirchen- und Schulau:
jährlich unterstützt werden mußte, bis dasselbe ,812 mit dem Kir
chen und Schulgut vereinigt wurde.
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»flogeiteu unb ihrem Enbe nafjenben Serbanblungen mit bem

Sifcfiof würben friebficfi fortgefegt unb erft naefi ber (im ge*
hruar 1529) ftattgefunbenen Entfernung beè Äapitefe ane
ber Stabt würben neue Sfnftänbe jur Spracfie gebracht.

Ser ÜBegjttg beê Somfapitefê war nidjt mit leeren Hän*
ben gefdjefiett; bie Somfjcrrtt fiatten in ber Stille alte ifirc
Sitet, ifir Slrcfii» biê an einen ffeinen Deft, ber erft in fpä*
tem Seiten im «Münfter »erwafirt, wieber jum Sorfcfiein fam,
unb bie »orfianbenen ©eiber cingeparft unb fortgenommen;
bie Äircfienffeinobien, alò «Monftranjeit it. f. w. »erfefifoffeu

fte in ein ©ewölbe beò «Munfterô ; jcbod) fiatte ber Datfi
nur oberftädjlidje Äcunfniß »on bem, waè fie im «Mün*

(1er »erborgen ober waè fie mitgenommen Ijatten. Sbre

Slbretfc war weber ihm nodj ber Sürgerfcfiaft, wefefie bie

reicfjen Herren gerne bei ßcfi fafi, angeuefim ; unterm
27. Stprif 1529 erließ ber Datfi folgenbeê Scfireiben an
bie bamalê noch in Deiiburg am Dbet'n »erfammeften Som*
herren 4) :

Unfer freunbwillig Sienft juoor. ÜBicwobf »ergangener
Sag in ber Unritfie, fa ßdj he» une erbebt, alterte» Stenbe*

rung gefdjehn, jebodj bieweil E. Ebrwürben Siebten unb

©itnft barunter nidjt »erfegt, audj will ©ott fürer he» une

unbefcfiäbigt »erbleihett fait, unb i()r Eucfi aber bie^ i'mange*

ftben (ale wir adjten) obne Dot »on une gethan, haben

wir Eitreò S16wtcfienò nit wenig Sebauernè empfangen; ftnb

alfa über be« fyanbcf gefeffen unb une entfefifoffen E. Efirw.
fo»icf une mit ©ott möglich, bienftfiefien ÜBitten ju bewifen,

baju audj b» une gutwillig Sd)itg unb Scfiirm ju geben,

baè jeigen wir (iudj ganj frettnblidjer «Meönung an, bamit
il>r hteljcr ju ben euren febren, unb wie wir une ju E. Efjrw.

0 einige Comberren, bie fogenannten Safelfinber, roaren übrigen«
hier auf ibren ©öfen »erblieben unb matten mit ben übrigen nidjt
gemeinfdjaftlidje ©adje.
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vftogeiien und ihrem Ende nahenden Verhandlungen mit dem

Bischof wurden friedlich fortgesetzt und erst nach der (im
Februar 1529) stattgefundenen Entfernung des Kapitels aus
der Stadt wurden neue Anstände zur Sprache gebracht.

Der Wegzug des Domkapitels war nicht mit leeren Handen

geschehen; die Domherrn hatten in dcr Stille alle ihre

Titel, ihr Archiv bis an einen kleinen Rest, der erst in spätern

Zeiten im Münster verwahrt, wieder zum Vorschein kam,
und die vorhandenen Gelder eingepackt und fortgenommen;
die Kirchenkleinodien, als Monstranzen u. s. w. verschlossen

sie in ein Gewölbe des Münsters; jedoch hatte der Rath
nur oberflächliche Kenntniß von dem, was sie im Münster

verborgen oder was sie mitgenommen hatten. Ihre
Abreise war weder ihm noch der Bürgerschaft, welche die

reichen Herreu gerne bei sich sah, angenehm; unterm
27. April 1529 erließ dcr Rath folgendes Schreiben an
die damals noch in Neuburg am Rhein versammelten Dom,
hcrrcn ^) :

Unser freundwillig Dienst zuvor. Wiewohl vergangener
Tag in der Unruhe, so sich bey uns erhebt, allerley Aenderung

geschehn, jcdoch dieweil E. Ehrwürden Liebten und

Gunst darunter nicht verletzt, auch will Gott fürer bey uns

unbeschädigt verbleiben soll, und ihr Euch aber dieß iinange-
sehen (als wir achten) ohne Not von uns gethan, haben

wir Eures Abwichens nit wenig Bedauerns empfangen; sind

also über den Handel gesessen und uns entschlossen E. Ehrw.
soviel uns mit Gott möglich, dienstlichen Willen zu bewisen,

dazu auch by uns gutwillig Schutz und Schirm zu geben,

das zcigcn wir Euch ganz freundlicher Meynung an, damit

ibr Hieher zu den euren kehren, und wie wir uns zu E. Ehrw.

>) Einige Domherren, die sogenannten Baselkinder, waren übrigen«
hier auf ihren Höfen verblieben und machten mit den übrigen nicht

gemeinschaftliche Sache,
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alfa .audj baß btefelben ßcfi ju une Silice ©uren ju »erfefien;
boefi ob tfjr anbere geftnnet, ale wir eucfi nidjt getrauwen,
une baffetbige ju bertefiten fiaben, une ferner wonaefi ju
wüßen ju fiatten.

Sie Slntwort ber Somfierren war : fte wollten gerne
unb möcfitcn leiben, bie Sing alfa geftalt, baß ße ifireò
Slbwiefienè über fetyen unb be» ben Sfiren in einer Stabt
Safel bliben mögen, eè fei) aber mit folefier ©raitfam*
feit gebanbeft worben ic. ; Jfte fefilagen eine gütliche fyanb

lung »or.
Ser Datfi nafint bieß an; ber Deicfiètag ju Spc»r er*

nannte Eommiffarien, wetefie im 3ufi fiiefierfamen. Slttcin

ber ©roße Datfi, ba er atte ber erften Ätage beò Som*Äa*

pitele beffen Slnfprücfie auf baè ganje Sermögen beò

Stifte entnabm unb Slnjeige »on ber gcfdjefieiten ÜBegnafime ber

Sitel u. f. w. erfiielt, befefiloß »or Sllletn auê, Herftcttung
beê Status quo ante »om Äapttcl ju »erlangen; fiinßcfit*

lidj ber im ©ewöfb »erwafirten Äfeinobien ftnbct ftcfi im

Datfiftfilag an ben ©roßen Datfi hemerft, baß ber Äletne

Datfi, weilen er falcfier ÜBegnafime ber Sricfe fogtcicfi niefit

©lauben beimeffen wollen, um auè bem Slrgwofin ju foni*

men, für gutgefunben fiabe, bem Stift jujufdjrcihen, baß

bie Drnaten unb Ät'rcfienjierb, fa in ben ©cwölhen, baju
bie Stabt unb fte ben Scfilüffel fiaben, Ungcwitrcrò halben

»erfücfiten unb Scfiaben nefimen möcfiten, baficro baê Äapi*
tet ofine Serjug Sentanb mit ben Scfifüffeln nadj Safel fen;
ben fall, um biefe Sacfie ctnjufcfien, wo nidjt, werbe man
bie ©ewötb burefi fiterfettige ÜBerffettte atiftfiim unb ju er;
öffnen »eranlaßt werben.

Sa baè Äapitel, ftcfi gegen eine Deffnung »erwafirenb,
Diemanben ahfenbetc, erfolgte beim auefi bie Erbred)ung
burefi bie Pfleger beò «Munfterô auf Datbè Sefcbl.

Eè fanb ftcfi außer einigen Scfiriften ber ftfiöne Sor*
ratfi »on ftrcfilicfien Äunftgegenftänben, feitfier unter beut

Ils
also.auch daß dieselben sich zu uns Alles Guten zu versehen;
doch ob ihr anders gesinnet, als wir euch nicht getrauwen,
uns dasselbige zu berichten haben, uns ferner wonach zu

müßen zu halten.
Die Antwort der Domherren war: sie wollten gerne

und möchten leiden, die Ding also gestalt, daß sie ihres
Abwichens über seyen und bey den Ihren in einer Stadt
Basel bliben mögen, es sey aber mit solcher Grausamkeit

gehandelt worden zc. ; Isie schlagen eine gütliche Hand
lung vor.

Der Rath nahm dieß an; der Reichstag zu Speyr
ernannte Commissarien, wclche im Juli hieherkamen. Allein
der Große Rath, da er aus der ersten Klage des Dom-Kapitels

dessen Ansprüche auf das ganze Vermögen des

Stifts entnahm und Anzeige von dcr geschehenen Wegnahme der

Titel u. s. w. erhielt, beschloß vor Allem aus, Herstellung
des 8t»tus tzu« ««te vom Kapitel zu verlangen; hinsichtlich

der im Gewölb verwahrten Kleinodien findet sich im

Rathschlag an den Großen Rath bemerkt, daß der Kleine

Rath, weilen er solcher Wegnahme der Briefe sogleich nicht

Glauben beimessen wollen, um aus dem Argwohn zu

kommen, für gutgefunden habe, dem Stift zuzuschreiben, daß

die Ornaten und Kirchenzierd, so in den Gewölben, dazu

die Stadt und sie den Schlüssel haben, Ungcwitters halben

versuchten und Schaden nehmen möchten, dahcro das Kapitel

ohne Verzug Jemand mit den Schlüsseln nach Basel senden

soll, um diese Sache einzusehen, wo nicht, wcrde man
die Gewölb durch hierseitige Werklente aufthuu und zu

eröffnen veranlaßt werden.

Da das Kapitel, sich gegen eine Oeffnung verwahrend,
Niemanden absendete, erfolgte denn auch die Erbrechung
durch die Pfleger des Münsters auf Raths Befehl.

Es fand sich außer einigen Schriften der schöne Vorrath

von kirchlichen Kunstgegenständen, seither unter dem
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Damen » $irdjcitfcfiag » befannt geworben unb Slnlaß ju
mamttgfacfien Serfiattblungen hie anf bie neueftc Seit.

Sie wenige ©enet'gtfieit ber Somfierren jur gütfiefien

Serftänbigung fiatte jur gofge, baß »on Seite Safefé bie

begonnene ©ütigfeit burefi Eommiffarien abgefagt unb burdj
Datfiebeftfifuß alle ben Somfierren unb ifiren Sttfteüerwanb*
ten angcljörenben 3iuê, Deuten, ©ült unb Sefiufcn in fiie;
figer Stabt unb Sanbfcfiaft ju »erfiaften, an ßefiere Drt
ju »erlegen unb »or Slttêtrag biefer Habiting niefit ba»on

»erabfolgcn ju laffen, »erfügt würbe; waè auf ber anbern

Seite jur golge Ijatfe, baß im Sunt' 1530 ein faiferlidjcò
«Mattbat ben Deicfièuntertfianen befafif, atte im Deidj bem

Stift ju Safet fattenben 3infe, 3efinben it. f. w. fonft Die*

manb anberm alò ben Somfierren ju »erabfotgen.
Sin ben Sifdjof würbe eine Sotfcfiaft abgeorbnet, um

ifin ju erfuefien, bie Sermittlitng mit bem Som * Äapitel ju
übemebmen, bamit baè Stift nicht jerfefirenjt werbe,
wie baè Datbòfcfireibcn ftcfi auobrürff. 3ugfeicfi baefife ber

Datfi an Äriegerüftitttgcn unb trug bem Äriegeratfic auf, ju
ratfifcfilagen, ob wir je ein ©egenpfanb eimiefimen falten,
nnb wie baê ju ÜBege ju bringen fei.

Ser Sifcfiof nafim bie Sermittfung an, unb nun folgten
Serfianblitngeii, tfietïê mit bem Sifdjof allein, wegen feinen
alten Slnfprücfien, ttjeifê mit bem Sifdjof afe Sermittfer,
tbeifê mit ben Somljerren, tficifê mit ben Somfaplanen,
weldje 50 3afirc baiterten unb nur in Sejitg auf ben Si*
fcfiof unb bie Äaplane ifire Erlebigimg fanben, inbem bie

Somfierren bie Slnnafime ber gemaefiten, für fte günftigen
Sorfcfifäge fortwäfirenb »erweigerten.

Sllè Enbpunft ber feit 1525 »or ftcfi gegangenen Ser*

änbernng in ben Serfiältniffcn ber geiftfidjen Sermögenetfieife
fönnen wir baê Safir 1590 annefimen ; in biefem Saljre wat
ren bie öfonomifefien Serijäftm'ffe mit bem Sifcfiof »ottftäitbig
bereinigt, ebenfo mit ben Somfaplanen laut fchott früher ge*
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Namen "Kirchenschatz" bekannt geworden und Anlaß zu

mannigfachen Verhandlungen bis auf die neueste Zeit.
Die wenige Geneigtheit der Domherren zur gütlichen

Verständigung hatte zur Folge, daß von Seite Basels die

begonnene Giitigkeit durch Commissarien abgesagt und durch

Rathsbcschluß alle dcn Domherren und ihren Stiftsverwandten

angehörenden Zins, Renten, Gült und Zehnten in
hiesiger Stadt und Landschaft zu verhaften, an sichere Ort
zn verlegen und vor Austrag dieser Handlung nicht davon

verabfolgen zu lassen, verfügt wurde; was auf dcr andern

Seite zur Folge hatte, daß im Juni 1530 ein kaiserliches

Mandat den Reichsunterthanen befahl, alle im Reich dem

Stift zu Basel fallenden Zinse, Zehnden u. s. w. sonst

Niemand andern, als den Domherren zu verabfolgen.
An den Bifchof wurde eine Botschaft abgeordnet, um

ihn zu ersuchen, die Vermittlung mit dem Dom - Kapitel zu

übernehmen, damit das Stift nicht zerschrenzt werde,
wie das Rathsschrciben sich ausdrückt. Zugleich dachte der

Rath an Kriegsrüstungcn und trug dcm Kriegsrathc auf, zu

rathschlagen, ob wir je ein Gegcnpfand einnehmen sollen,

und wie das zu Wege zu bringen sei.

Der Bischof nahm die Vermittlung an, und nun folgten
Verhandlungen, theils mit dem Bischof allein, wegen feinen
alten Ansprüchen, theils mit dem Bischof als Vermittler,
theils mit den Domherren, theils mit den Domkaplanen,
welche 50 Jahre dauerten und nur in Bezug auf den

Bischof und die Kaplane ihre Erledigung fanden, indem die

Domherren die Annahme der gemachten, für sie günstigen

Vorschläge fortwährend verweigerten.
Als Endpunkt der seit 1525 vor sich gegangenen

Veränderung in den Verhältnissen der geistlichen Vermögenstheile
können wir das Jahr 1590 annehmen; in diesem Jahre waren

die ökonomischen Verhältnisse mit dem Bischof vollständig

bereinigt, ebenso mit den Domkaplanen laut schon früher ge«
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troffeiter Serfommniß; bie Sfnftanbe mtt bent Somfapitel
waren, ba man fein «Mbgticfiftcê gethan hatte, in ben Hin*
tergrttnb getreten, bte Seit machte ße cnblicfi ganj »er*

fcfiwinben, unb baê Stift St. «Peter fiatte ßcfi Slnfangê ge;

fügt, eè blieb in ber Hauptfacfic fortbefteficn. Um baê Safir
1590 waren aber auefi alte Älöfter »on ben bisherigen Sc;
wobnern »erlaffen, ber Sob batte bte legten greifen Srüber
unb Scfiweftern ifjreô ©elübbee, an weldjem fte fo fcfthicl;
tén, entbunben unb heimgeführt.

Dadj Erjäljlung ber Scgebenfieiten, ittfoweit fte auf
unferen 3*»erf Scjug haben, fönnen wir nun ber aufgewor;
fenen grage : welcfien öfonomifefien Sortficif jog unfer Staat
atte ber Sefularifation ber Stifter unb Älöfter? näfier
treten. —

Dffenbar ßnb bie 3aljrc, wäbrenb welchen ßcfi bie Dc>

formation in ttnfrcr Stabt burefiarheitete, für biefe Unter;

fttcfiung am wiefitigften, benn eben wäbrenb ber aufgeregten

3et't, wo jttbem eine förmlidje Degt'menteänberung »or ßdj

ging, werbe« audj bie meiften Serfügtiiigeit gegen baê Äir-
djengut getroffen werben fein.

Sllè ber Serfaffer bie Staatérecbttungcii unb cbenfa bte

grofinfaftenredimtngcn, fo wie auefi bie ÜBocfieitrccbnungcn

burdjgiettg unb außer ben wenigen «Poften, wefefie fpäter
noefi näfier angefufirt weiben fallen, feine außcrorbctit;
liefie Ettmafime antraf, geriet!) er Slnfangê auf ben ©e;
banfcit, ob etwa in ber Stille »on ben bamalê nidjt un;
beträcfitlidjen Staatêfcfiulben burdj Entfiebuitg auê bem

Äirdjengut getilgt worben fein ntödjtcn, eine Seriuutfiung,
bie ßcfi jebocfi aitò jweifaefien ©rünben alò üotlfommen uit;
gegrünbet bargetfian Ijat.

Eê würben nämlicfi außer ben erwäfinten Stanbeè;
reefinungen auefi bie eiitjefnen Äloftcrrcehnungeu, beroorge;

11«

troffeiier Verkommniß; die Anstände mit dem Domkapitel

waren, da man sein Möglichstes gethan hatte, in den

Hintergrund getreten, die Zeit machte sie endlich ganz
verschwinden, und das Stift St. Peter hatte sich Anfangs
gefügt, es blieb in der Hauptsache fortbestehen. Um das Jahr
1590 waren aber anch alle Klöster von den bisherigen
Bewohnern verlassen, dcr Tod hatte die letzten greisen Brüder
und Schwcstern ihres Gelübdes, an welchem sie so festhielten,

entbunden und heimgeführt.

Nach Erzählung der Begebenheiten, insoweit sie aus

unseren Zweck Bezug habe», können wir nun der aufgeworfenen

Frage : welchen ökonomischen Vortheil zog unser Staat
aus dcr Sekularisation dcr Stifter und Klöster? nähcr

treten. —

Offenbar sind die Jahre, während welchen sich die

Reformation in unsrer Stadt durcharbeitete, für diese

Untersuchung am wichtigsten, denn eben während dcr aufgcrrgteu
Zeit, wo zudem eine förmliche R.gimenrsändcriing vor sich

ging, wcrden auch die mcistcn Vcrfügiingcn gcgen das Kir-
chcngut getroffen worden sein.

Als der Verfasser dic Staatsrechnnngcii und ebcnso dic

Frohnfastenrcclmungcil, so wie auch dic Wochenrcchnungen

durchgieng und außer den wenigen Posten, welche später

noch näher angeführt werden sollen, keine außcrordcnt-
lichc Einnahme antraf, gcrieth er Anfangs auf den

Gedanken, ob ctwa in dcr Stille von den damals nicht
unbeträchtlichen Staatsschulden dnrch Enthebung aus dem

Kirchengut getilgt worden sein möchten, eine Vermuthung,
die sich jedoch aus zweifachen Gründen als vollkommen un-
gegründet dargethan hat.

Es wurden nämlich außer den erwähnten Staudes-
rechnungen auch die einzelnen Klosterrerbnungen, hervorge-
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fucfit, uub fo weit fiinaiif, alò ße »orfianben waren, burcb;
gcftben unb mit ben fpätern »ergltcfien.

Ein Scricfit über baò Ergehniß mag »tctteidjt audj in
anberer Sejiefiuug einigen fiiftorifcfien üBertfi fiaben.

Eè würben bei ber großen Slnjaljf ber »orfianbenen

Decfinuitgcn jwei ber reiefiem ber8Älöfter »orjugèweife jum ©e;
geitflanb ber Untcrfitefiitttg gemaefit; ein grauenftofter, «Ma;

ria «Magbatena, unb ein «Mannèftofter, «prebiger.

Dicfit fogleicfi naefi ber im gebruar 1525 erfolgten Er*
neitnuttg ber Älofterpfteger gefefiafi auefi bie Uebcrnabme ber

$lofler»crwa(tungen ; bie bamalê beftanbeneu Älofterfefiaffner
würben erft fpäter (für baê ©teinenfloftcr erft 1531) burefi
anbere erfegt. Sieß beweifen bie Dcdjnitngcu ; biè jum Safir
1531 blieb im «Magbatenenffofter ber biêt)ertge ©djaffner
Eggermann in feiner ©telle; »on ihm ßnb Dotijenbüdjteiu
ber 3afire 1513 — 1529 mit »erfdjiebenen «Mottoé, ale j.S.
omnia risus ; felix qui nihil debet etc. — »orfiaitbett, Weldje

jebocfi feinen anbern Sluffcfilitß gehen, alò baß jäbrliefi burefi
bie grauen, burd) «prioriit unb ©djaffucrin mit iljm abge;

reefinet würbe, mie bie im Dotijenbucfilein etngefdjrieheneii

Duittungeit jeigen.
Hingegen ift »ott ifim nodj eine Dcdjnung beê Saljreê

1527 »orljaitbcit ; biefelbe »erbieut wegen ber Sergleicbung
mit ben fpätern, »on feinem Dacfifofger geführten Dedjntttt;
gen eine Erwäfiituitg.

Sie entfiäft feinen Statue ober Eorpttè, fonbern hloò

Einnahme, Sluègabe unb Staub ber Erftanjen unb ©cfiulben.
Eò fieißt:

Sngenommen 1317 fe.

Uègegehen 1316 fe.

ÜBir finb fcfiulbig: 135 fe., unter Slnbertn bem §anè
Soub »on gefungenem Slmt 20 fe., bem ©efimib, Äüfer,
©erber, bem S^ofmeifter, bem Änecfit, ben 3un>}fraiien

ii. f. w.

il»
sucht, und so weit hinauf, als sie vorhanden waren,
durchgesehen und mit den spatern verglichen.

Ein Bericht über das Ergebniß mag vielleicht auch in

anderer Beziehung einigen historischen Werth haben.

Es wurden bei der großen Anzahl der vorhandenen

Rechnungen zwei der reichern der 8 Klöster vorzugsweise zum
Gegenstand der Untersuchung gemacht; ein Frauenkloster, Maria

Magdalena, und ein Mannskloster, Prediger.
Nicht sogleich nach der im Februar 1525 erfolgten

Ernennung der Klosterpfleger geschah auch die Ueberuahme der

Klosterverwaltungen; die damals bestandenen Klosterschaffner
wurden erst spater (für das Steinenkloster erst 1531) durch
andere ersetzt. Dieß beweisen die Rechnungen; bis zum Jahr
1531 blieb im Magdalenenkloster der bisherige Schaffner
Eggermann in seiner Stelle; von ihm sind Notizenbüchlein
der Jahre 1513 — 1529 mit verschiedenen Mottos, als z.B.
omni» risus; telix riui »ikil liebet ete. ^ vorhanden, welche

jedoch keinen andern Aufschluß geben, als daß jährlich durch
die Frauen, durcl, Priori« und Schttffueri» mit ihm
abgerechnet wurde, wie die im Notizenbüchlein eingeschriebenen

Quittungen zeigen.

Hingegen ist von ihm noch eine Rechnung des Jahres
1527 vorhanden; dieselbe verdient wegen der Vergleichung
mit den spätern, von seinem Nachfolger geführten Rechnungen

eine Erwähnung.
Sie enthält keinen Status oder Corpus, sondern blos

Einnahme, Ausgabe und Stand der Erstanzen und Schulden.
Es heißt:

Jngenommen 1317

Usgegeben 1316

Wir sind schuldig: 135 unter Andern, dem Hans
Loub von gesungenem Amt 20 dem Schmid, Küfer,
Gerber, dem Hofmeister, dem Knecht, dcn Jungfrauen
u. s. w.
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«Man ift une fcfiiilbig :

1. Erbar Sût in ber Stabt, im Situtgau unb im «Mar*

gräferlanb : 413 fe. unb Äorn.
2. Eò (lefien aitò :

Sin Äorn faoief ; an ÜBein 203 Saum.
3. 3ft im Äetter fa »iet Äorn, fooiet ÜBein (53 Saum).

Henb wir bieß »ergangen 3afir getrunfen 200 Saunt
Seit grauen fiaffcit jebodj babei, bie $>oft unb Strfcr;

meifter, bte Hanbwcrfer unb auefi bte Herren «Pfleger bejogen

an Eompetenj ctwaè ÜBein.

Sm 3afir 1531 trat ber Schaffner gelt'r Eggermann ab

unb an feine Stelle fam «Micfiacl Egenftorf, welcfier 1538

»erftarb nnb auf ben fobann wicbertim Eggerntaitn folgte.
Sie 1531 gepflogene Dedjnung jeigt, baß ber alte

Scfiaffner bem «eiten Silice, audj einen Saarfalbo, über;

gab, uub baß bei biefer Uebergabe ber Serwaltung auè ben

Hänben ber grauen in bie ber «Pfleger ober beè Datbò feine

Seränberung beè Scrmogeiiè eintrat.
Sie Dedjnung »on 1527 jeigt an «pfeunigjinfen 874 fe.,

bie Slbrcdjnung »om «Montag Sätare 1531 960fe. (Erftait;
jen inbegriffen.)

Sagcgcn erfefiefnen nun bte Sluêweifungen uub Sethgc;

binge ber Sloftcrfraiien in ben Slitògabcpoftcn.

3n geige ber bereite erwähnten Datfiebefcfifüffc fotttcu
bie grauen ifir Eingcbradjteê erhalten, ftatt beffen erhielten
bie, weldje blieben, Slttwcifungcn auf fattenbc 3>ufcn ; fo

beißt co in ber Slbrecfinung :

«Priorin ift mit 100 ft. »erwiefen auf bie »on «Pftrt, fo

100 ft. fdjufbig ift, tfiitt 5 fi. (Selbe.
Sitbpriort'tt ift mit 200 fl. »erwiefen auf Slbt Sant «piißi.

Schaffncrin mit 100 ft. auf ben Dfftjiat in Safel.
günf anbere grauen mit jufamnten 1000 ft. ßnb »crwic;

fen an baè Sanb «IBürtentberg, beffen Hetjog bem Älo*
(1er fdjulbete.

12«

Matt ist uns schuldig:
1. Erbar Litt in dcr Stadt, im Suntgau und im Mar-

gräferland: 413 und Korn.
2. Es stehen aus:

An Korn soviel; an Wein 203 Saum.
3. Ist im Keller so viel Korn, soviel Wein (S3 Saum).

Hend wir dieß vergangen Jahr getrunken 200 Saum!
Dcn Fraucu halfen jedoch dabei, die Hof- und Ackcr-

meister, die Handwerker und anch die Herren Pfleger bczogcn

an Competenz etwas Wein.
Im Jahr 1531 trat der Schaffner Felix Eggermann ab

und an seine Stelle kam Michael Egenstorf, welcher 153«

verstarb und auf den sodann wiederum Eggermann folgte.
Die 1531 gepflogene Rcchnnng zeigt, daß der alte

Schaffner dem neuen Alles, auch einen Baarsaldo, übergab,

und daß bei diescr Uebergabe der Verwaltung aus den

Händen der Frauen in die der Pfleger oder des Raths kcinc

Veränderung des Vermögens eintrat.
Die Rechnung von 1527 zeigt an Pfennigzinfen 874

die Abrechnung vom Montag Lätarc 1531 960^. (Erstan-
zen inbegriffen.)

Dagegen erscheinen nun die Ausweisungen und Leibgc-

dinge dcr Klostcrfrancn in den Ausgabeposten.

In Folge der bereits erwähnten Rathsbcschlüssc sollten
die Frauen ihr Eingebrachtes erhalten, statt dessen erhielten
die, wclche blieben, Anweisungen auf fallcndc Zinsen; so

heißt es in dcr Abrechnung:
Priorin ist mit 100 fl. verwiesen auf die von Pfirt, so

100 fl. schuldig ist, thut 5 fl. Gelds.
Silbpriorin ist mit 200 fl. verwiesen auf Abt Sant Plißi.
Schaffnerin mit 100 fl. auf den Offizial in Basel.

Fünf andere Frauen mit zusammen 1000 fl. sind verwie¬

sen an das Land Würtemberg, dessen Herzog dem Klostcr

schuldete.
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Sie Sluëgctretcnen erfiicltcn Seibgebiuge 75—50 fe. jaljr;
Itdj. Sie Dedjnung »on 1531 jeigt 22 «Perfancn, weldje
faldje Seibgebiuge crfiieften 5).

31m Sdjtuffc ift bemerft: bie Schaffitcriu habe bem

Schaffner überantwortet 212 fe. baar unb fa unb fo »ici in
Daturaltcn. Sie Schaffncrin batte alfa bie Mafia, ber

frühere Sdjaffitcr bloß bie äußere Serwaltung ; bieß jeigen
auefi anbere Spuren in ben nädjftfolgctiben Sabreêrcdjnittt;

gen; eè beißt an einem Drte: eê ft» ein Hauojinô abgc*

loêt worben, noefi unter ben grauen; an einem anbern:
bieß gefefiafi, alò bie grauen nodj im «Poffeß gewefen
finb. Son 1531 an »erwaftet nun aber ber nette Scfiaffner
unter alleiniger Slufßcfit ber «Pfleger.

Seffen erfte Dedjnung »on 1531 (teilt einen Statue, ein

Eorpitê auf.
Eê erfefieinen alò jäfirficfi fattenbe «Pfcnningjinfe 837 fe.

unb 125 fe. Erftanjen, alfa ungefäfir biefefbe Summe, wie
1527.

Site Sehitoren erfefieinen :

ber «Marfgraf »on Dötfiefn,
bte faiferfidje «Majeftät,
ber Dfftjial »on Safel,
bie Stabt greiburg, fobann
ber Datb ju Safel.

Segterer «poften hefagt 230 fe. uf bem Dicfitbuê; rè

war berfelbe jebod) feine Sdjttfb auè einem Sarieljcn, fan*
bern wafirfcfieinlicfi, ba berfelbe früfier unb fpäter gleid)*
mäßig »orfommt, bie gofge einer Stiftung, ber ber Datfi,
and) nad) ber «Maßuafime in Setreff ber Äföfter, gewißen*
baft jäfirficfi naefifam.

s) 3n ter Mecfinung »on iö38 fommen aud) 5 grauen mit Seibge;
tingen »or, meld)e aufjerljalb in anbern Älöftern, 5. 33. in gret
bürg im 33rei«gau lebten.
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Die Ausgetretenen erhielten Leibgediiige 75—50 ^. jährlich.

Die Rechnung von 1531 zeigt 22 Personen, welche

solche Leibgedingc erhielten ^).

Am Schlüsse ist bemerkt: die Schaffnern, habe dem

Schaffner uberantwortet 212 baar und so und so viel in
Naturalien. Die Schaffncrin hatte alfo die Kassa, der

frühere Schaffner bloß die äußere Verwaltung; dieß zeigen

auch andere Spuren in den nächstfolgenden Jahresrcchnun-

gen; es heißt au einem Orte: es sey ein Hauszins abgelöst

worden, noch unter den Frauen; an einem andern:
dieß geschah, als die Frauen noch im Posseß gewesen
sind. Von 1531 an verwaltet nun aber der neue Schaffner
unter alleiniger Aufsicht der Pfleger.

Dessen erste Rechnung von 1531 stellt einen Status, ein

Corpus auf.
Es erscheinen als jährlich fallende Pfcnningzinse «37

und 125 Erstanzen, also ungefähr dieselbe Summe, wie
1527.

Als Debitoren erscheinen:

der Markgraf von Rötheln,
die kaiserliche Majestät,
der Offiziell von Bafel,
die Stadt Freiburg, fodann
der Rath zu Bafel.

Letzterer Posten befagt 230 uf dem Richthus; es

war derselbe jedoch keine Schuld aus einem Darlehen,
sondern wahrscheinlich, da derselbe früher und später gleichmäßig

vorkommt, die Folge einer Stiftung, der der Rath,
auch nach der Maßnahme in Betreff der Klöster, gewissenhaft

jährlich nachkam.

') In der Rechnung von >5Z8 kommen auch â Frauen mil Leibgedingen

vor. welche außerhalb in andern Klöstern, z. B, in Frei
bürg im Breisgau lebten.
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Sic Scibgebinge betrugen baê erfte 3abr 988 fe. Sie
Einnahme 1998 fe. Sie Slttêgabe 1983 fe., fo baß ftcfi auch

hier bewäbrt, waè wir fdjon früfier anführten, nämfidj, baß

man eben auêgab, fo »iel man einnahm, auè ber JQanb in
baè «Maul lebte. Sa bie baiiptfädjlidjeit Einnahmen, außer
ben Pfenning ober ©elbjinfen, in bem Erföe ber «probufte ah

ben Äloftcrgütem heftanb, biefe aber je naefi bem guten ober

fdjtedjten Safirgang ntefir ober weniger eintrugen, fo jetgett
ßdj baficr aud) in ben Einnafimett I>ic unb ba Slbweidjutt;

gen ; bmgegen baê Eorpttê bleibt immer baffelbe mit ganj
geringen Slhweicbungen.

Silo Sluêgahepoften, burefi welcfie aber ebenfattò baê

Eorpitê ober baò Äapttaloermögen att unb für fidj nidjt
»erringen würbe, erftbcinen in ben Steiiienftofterrecbmtngeii :

1) Ein jäbrltdier Soften für bie Unioerßfät erft feit 1531.

2) Ein Soften an bie Deiòfoften, einmal, nämlich 1532.
nnb Ijie uttb ba einjelne Spenben an baê Sllmofen.

Sllè Sluêgahe für Sp»ß unb ©cwürj ftnb bloß 13 fe.

eingebracht; babei ift jebodj ju bemerfen, baß biefer «Poftcn

früfier, ba nodj mehr grauen im Älofter lebten, fiöficr war,
jebodj immer noefi für jegtge 3ettcn iinbegretflidj ttteber. 3«
ber Dedjnung »on 1563 ftnbet ßcfi golgenbeè : Umb Spoß
unb ©ewürj ift auêgehen, uf 3iuôtag 5. Suit, alò «MHH-
ÜBillene waren «MHH- bie Haupter auefi etlidj «MHH- ber

Dätb ju ©aft laben unb aber auf bieftlhige Seit etlidj Syiup-

ter nidjt anbeimifdj waren unb aber altee fdjon heftettt war,
banb «MH&- bie Pfleger famt ihren ÜB»bcm 2 Sag ba gcffcit,

ift bieftlhige 4 «Mal »erjerrt worben, an ÜBitbhret, Dinb*

fieifdj, alte Hüuer, 1 Äath u. f. w. tfittt jufammen 9 fe. 12 ß.

Ueber ben Sermbgenèftanb beò «prcbigerflöftere gibt bte

Dedjnung »on 1530 einen »oltflänbigen Statue ; berfelbe jeigt :

1) Sin ©elbjinfen, 600 fe. jährlich.

2) SnDaturalien, 214 Sierjef Sünfel, 32 Sierjel Haber,
3 Sierjel Erbfcn, 29 Srof, 78 Hüfjner, 2 ©änfe,
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Dic Lcibgedinge betrugen das erste Jahr 988 Dic
Einnahme 1998 Die Ausgabe 1983 Ä., so daß sich auch

Kier bewahrt, was wir schon früher anführten, nämlich, daß

man eben ausgab, so viel man einnahm, aus der Hand in
das Maul lebte. Da die hauptsächlichen Einnabmen, außer
den Pfenning oder Geldzinsen, in dem Erlös dcr Produkte ab

den Klostergütern bestand, diese aber je nach dem guten oder

schlechten Jahrgang mehr oder weniger eintrugen, so zeigen

sich daher auch in den Einnahmen hie und da Abweichungen;

hingegen das Corpus bleibt immer dasselbe mit ganz
geringen Abweichungen.

Als Ausgabeposten, durch welche aber ebenfalls das

Corpus oder das Kapitalvermögen an und für sich nicht

verringert wurde, erscheinen in dcn Steinenklosterrechnungen:
1) Ein jährlicher Posten für die Universität erst seit 1531.
,2) Ein Posten an die Reiskosten, einmal, nämlich 1532.

und hie und da einzelne Spenden an das Almosen.
Als Ausgabe für Spyß und Gewürz sind bloß 13

angebracht; dabei ist jedoch zu bemerken, daß dieser Posten

früher, da noch mehr Frauen im Kloster lebten, hoher war,
jedoch immer noch für jetzige Zeiten unbegreiflich nieder. In
der Rechnung von 1563 findet sich Folgendes: Umb Spyß
und Gewürz ist ausgeben, «f Zinstag 5. Juli, als MHH,
Willens waren MHH. die Häupter auch ctlich MHH. dcr

Räth zu Gast laden und aber auf diesclbige Zeit etlich Häupter

nicht anheimisch waren und aber alles schon bestellt war,
Hand MHH. die Pfleger samt ihren Wybern 2 Tag da gesscn,

ist diesclbige 4 Mal verzerrt worden, an Wildbret,
Rindfleisch, alte Hüner, 1 Kalb u. s. w. thut zusammen 9 12 ß.

Ueber den Vermögensstand des Prcdigerklosters gibt die

Rechnung von 1530 einen vollständigen Status; derselbe zeigt:
1) An Geldzinsen, 600 jährlich.
2) In Naturalien, 214 Vierzel Dünkel, 32 Vierzel Haber,

3 Vierzel Erbsen, 29 Brot, 78 Hühner, 2 Gänse,
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1 Huh« / 100 Eter, 31 Saunt ÜBein, 4 «Pfunb «Pfeffer

jährlicher Eingang.
Scrfelbe Statue ftitbet ßd) mit fleinen Stbweichungen

1533 wiebcr. Sic geringfügigfleit Scränberungcn ftnb in ber

Dedjnung genau angegeben, fo j. S. heißt eè in ber Dea);

nuttg »ott 1530: 3tem baê Eorpttê fiat fiür minber benn fern
'/2 Sierjel Hflbcr, ftnb ahgetoêt »on Duboff unb Eonrab

Hartmann »on Dieberfiofen nnb banb baè ©etb att ben

Stabtwecfiftl gleit. Erflanjen ßnb 1530 angegeben 1013 fe.

unb fo uttb fo »ief in Daturalien (495 Särf, 14 Sefter u. f. w.i
Sie Einnabme befagt in ©elb 385 fe. — ß.

Sie Stuêgaben 395 » — »

Segterc ßnb fo angegeben :

Sine an Stift St. ^eter 2 fe. 8 ß.

Sem «Prebifant St. «peter — » 5 »

Sem Duobitian auf Sttrg 2 » — »

Sem Sifdjof »on Safel für jwei Sabrjinfe 1 » 15 »

Ser boben Sefiule für jwei grobnfaftcn 24 » — »

Sem Sober Sranb, Scherrer (befannttirfj Dberftjunft;
meifter) 2 fe. alte Scbttlb unb ifin bamit abbcjafilt. Sem
Softor Hofjacfi 5 fe. für feine Slrhcit unb 5 ß. bem Scherrer;
fnecfit. Sen Hanbwerfern ftwtel «Mütterlofin, gufirfofin it. f. w.,
für ©emitê fo in bie Äücfien fommen, gfabett, Sarten, gtetfth,
Sögef, gifdj, Eier, 18 Saum ÜBein, 24 fe. Sicbfofjn für
bte grau, bie bie Äranfen wartet. Sabgcfb ben grauen,
bie Sett ftretdmt. Som Sauen. Debmadjen nnb Sagföb;
nen. ÜBafcherlofiit 18 ß. Doßfobn, geritten in beê Äloftere
Damen. 13 ß. »crjebrt mit ben Dacfibitren jur «Mägb, ba

man ben neuen Ditt machte u. f. w. —
ÜBenn alfa beftimmt anjunefimen ift, baß ab Seite ber

Degierung fein wefentlicfier Eingriff in baê Äfofteroermögen
getfian würbe, fo muß fiittgegen bie grage entflefien, waè
benn mit ben »erfebiebenen att bie Äföfter ju (eiftenbett ©e*
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1 Huhn, 100 Gier, 31 Saum Wein, 4 Pfund Pfeffer
jährlicher Eingang.

Derselbe Status findet sich mit kleinen Abweichungen

1533 wieder. Die geringfügigsten Veränderungen sind in dcr

Rechnung gcnau angegeben, so z. B. heißt es in dcr Rechnung

von 1530 : Item das Corpus hat hür minder denn fern
'/2 Vierzel Habcr, sind abgelöst von Rudolf und Conrad

Hartmann von Niederhofen nnd Hand das Geld an den

Stadtwechsel gleit. Erstanzen sind 1530 angegeben 1013 5k.

und so nnd so viel in Naturalien (495 Säck, 14 Tester u. f. w.)
Die Einnahme besagt in Geld 385 — ß.
Die Ausgaben 395 " — "

Letztere sind so angegeben:

Zins an Stift St. Peter 2 8 ß.

Dem Predikant St. Peter — " 5 "
Dcm Quoditian auf Burg 2 » — "
Dem Bischof von Basel für zwei Jahrzinse 1 " 15 "
Der hohen Schule für zwei Frohnfasten 24 " — "

Dem Joder Brand, Scherrcr (bekanntlich Oberstzunftmeister)

2 alte Schuld und ihn damit abbezahlt. Dem
Doktor Holzach 5 5k. für seine Arbeit und 5 ß. dem Scherrer-
knecht. Den Handwerkern soviel Müllerlohn, Fuhrlohn u. s. w.,
für Gemüs so in die Küchen kommen, Fladen, Tarten, Fleisch,

Vögel, Fisch, Eier, 18 Saum Wein, 24 Liedlohn für
die Frau, die die Kranken wartet. Badgcld den Frauen,
die Bett streichen. Vom Bauen. Rebmachen nnd Taglöhnen.

Wasckerlohn 18 ß. Roßlohn, geritten in des Klosters
Namen. 13 ß. verzehrt mit den Nachkuren zur Mägd, da

man den neuen Ritt machte u. s. w. —
Wenu also bestimmt anzunehmen ist, daß ab Seite der

Regierung kein wesentlicher Eingriff in das Klostervermögen
gethan wurde, so muß hingegen die Frage entstehen, was
denn mit dcn verschiedenen an die Klöster zn leistenden Ge-
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fällen, Sinfcti u. f. w. nacfifier »orgenoinmen würbe, alò bie

Ätofterleute tfieilô ifire «IBofinitngen »erfaffett, tfieifè aud)

fonft geftorben waren. Eiiieètfieitè geben uno bte Decfimtit;

gen beò tägticfien Slfmofcnò etwetcfien Sluffdjfuß, anberntbcifè
bie Datbòprotofotte. Eè ßnb bie »erfcfiiebenen betreffenben

Slnftalten ju bitrdjgefien.
Sie ältefle Utitcrflüguitgeanftaft unferer Stabt ift ofin;

ftreitig ber Spital, beffen Stiftung in ben Slnfang beò

14tcn Saljrfiunbertò reicht; eè fiatte ftcfi biefe Slnftalt halb

fiülfreicfier Sfieilnabme ju erfreuen, unb würbe immer mehr
erweitert unb beförbert, burdj eine einfaefie aber getreue Ser*

waftung ; birefte Setbülfe beò Staate würbe fo »ici befannt

für biefeihe nie nötfiig; jur Seit ber Deformation wanbte
ber Datfi biefer Slnftalt bie ©efälte beê burefi ben Sattem;
aufftanb aufgefiohenen Äloflere Scfiöntfial ju ; im 3afir 1553
würben auefi bie im ÜBalbenbttrger Slmt gelegenen Sicgenfcfiaf;

ten biefeè Äfoftere bem Spital übergeben.
«Mit bem Spital »erwanbt war bie Einricfitung für bie

Sonberftecfien in Sf. Safob. Siud) biefe Slnftalt würbe

befonbere »erwaftet uub batte tt)re befonbern (liffungemäßi;
gen Etnnafimcit; boefi ließ ber Datfi, wie wir fpäter an ei*

item Seifpiele fefien werben, bte ©elegeufieiren, biefer niefit

reiefilidj botirten Slnftalt neue Sermögenetfieife ju Ha"bcn ju
fiaben, wie billig, nidjt unhenugt »orübergeben.

Sie jweitältefte Slrmcnanftalt ift bie Efenbcit;Herherge,
jur Sefierherguug frember armer Surcfircifcnber 1423 ge;

ftiftet, burdj bie Seiträge »on Sürgeru unb Eiitwofincm,
fo wie audj burefi jäbrlirfie ftiftungemäßige Spenben »on

Älöflern unterfiatten.
Slußerbem wirb bereife in ber «Mitte beò 15. Safirfimt;

berte cince Stimo fen è alò cince befonbern ©otteêfiaufcê

gebarfit, baê unter ber unmittelbaren Serwaltung beò Datfiê
gcftanben fiabe, eine Einridjtitng, wobnrcfi bie armen, bürf;
tigen Sürger unb Einwofiner mit ©elb ober Sebenêmittcln

fällen, Zinsen u. s. w. nachher vorgenommen wurde, als dic

Klosterleute theils ihre Wohnungen verlassen, theils auch

sonst gestorben waren. Einestheils geben uns die Rechnungen

des täglichen Almosens etwelchen Aufschluß, andernthcils
die Rathsprotokolle. Es sind die verschiedenen betreffenden

Anstalten zu durchgehen.

Die älteste Unterstützungsanstalt unserer Stadt ist

ohnstreitig der Spital, dessen Stiftung in den Anfang des

14"" Jahrhunderts reicht; es hatte sich diese Anstalt bald

hülfreicher Theilnahme zu erfreuen, und wurde immer mehr
erweitert und befördert, durch eine einfache aber getreue
Verwaltung ; direkte Beihülfe des Staats wurde fo viel bekannt

für dieselbe nie nöthig; zur Zeit der Reformation wandte
der Rath diefer Anstalt die Gefälle des durch dcn Bauernaufstand

aufgehobenen Klosters Schönthal zu; im Jahr 1553
wurden auch die im Waldenburger Amt gelegenen Liegenschaften

dieses Klosters dem Spital übergeben.

Mit dem Spital verwandt war die Einrichtung für die

Sondersiechen in St. Jakob. Auch diese Anstalt wurde

besonders verwaltet und hatte ihre besondern stiftungsmäßi-

gen Einnahmen; doch ließ der Rath, wie wir später an
einem Beispiele sehen werden, die Gelegenheiten, dieser nicht

reichlich dotirtcn Anstalt neue Vermögenstheile zu Handen zu

haben, wie billig, nicht unbenutzt vorübergehen.
Die Zweitälteste Armcnanstalt ist die Elendcn-Herbcrge,

zur Beherbergung fremder armer Durchreisender 1423

gestiftet, durch die Beiträge von Bürgern und Einwohnern,
so wie auch durch jährliche stiftuugsmäßige Spenden von

Klöstern unterhalten.
Außerdem wird bereits in der Mitte des 15. Jahrhunderts

eines Almosens als eines besondern Gotteshauses

gedacht, das unter der unmittelbaren Verwaltung des Raths
gestanden habe, eine Einrichtung, wodurch die armen, dürftigen

Bürger und Einwohner mit Geld oder Lebensmitteln



125

untcrftügt würben, unb unter weldjer man ßcfi feineêwegê

gerabe eine in einem befonbercn Hailfe eingeridjfete Slnftalt jtt
benfen bat; ©otteêfiattè wirb biefelhe wofil barum genannt,
weil fte ale eine pia causa cine Sadje üorflettte, bie biefelhe«

Decfite genoß, wie jebe anbere Stiftung ber Slrt, audj ofine fcfion

bamatê Siegcnfcfiaften befeffett ju baben; bie bauptfäd)lid)ften
Spenben beftanben inSluêtfieitung »on Srob unb Suppe («Muß);
ße gefchafiett hie jur Deformation »or ben S()üren ber Sür*
ger unb Einwobner, unb »orjügficfi bei ben Äföflent unb

Stiften, bei biefen auefi regelmäßig unb fliftungemäßig.
Hierin traf nun ber Datb jur Seit ber Deformation

eine wefcntlicfie Slenberung. 3u Sfnfang beê 3afireê 1527

ftnbet ßd) in ben Datbêftfiriftett • attfgejeidjnet, baß probft,
Secfian, Efiorijerren uub Captane ju St. «Peter »or Datb
angehört worben fe»cit, auefi bie Serorbncten Herren über

baè Sltmofcn, unb baß burdj bribe Darbe erfannt worben

fei, baß ßcfi baê Stift St. «Peter hie näcfiften Samflag entt

fefitießen fall, waè baffelbe unfern Herren ju Unferfiaftung
ber Slrmcn, bantit baò Sllmitfen angefangen werbe,
für ftcfi felbft freiwilttglicfi gehen wolle.

Db bloß mit bem Stift St. «Peter ober auefi mit ben

Ätöftern eineSerftättbigung bamalê »erfuefit würbe, ift niefit

befannt; »orfianbene Dedjnungett beò großen Slfmofenê jet*
gen jebodj jttoertäfßg, baß 1530 uub 1531 »on Älöftertt Sei*

träge eingingen, battptfäcfilidj tu gruefit.
Saò Eorpuò beò Sltmofenè »on 1530 — 1531 entljält

Einnabmen:
»on ber «probflc» 10 Sierjel.

; Eamerei uf Surg 27 ;

; St. Seonbarbèffofter 22 *

* St. Sllbanffofter 25 *

; ^rebigerffofter 25 *

; ©nabentbat 18 ;
; Älingentbal 50 ;

ISA

unterstützt wurden, und unter welcher man sich keineswegs

gerade eine in einem besonderen Hause eingerichtete Anstalt zu

denken bat; Gotteshaus wird dieselbe wohl darum genannt,
weil sie als eine vi« osus» eine Sache vorstellte, die dieselben

Rechte genoß, wie jede andere Stiftung der Art, auch ohne schon

damals Liegenschaften besessen zu haben; die hauptsachlichsten

Spenden bestanden in Austhcilung von Brod und Suppe (Muß);
sie geschahen bis zur Reformation vor den Thüren der Bürger

und Einwohner, und vorzüglich bei den Klöstern und

Stiften, bei diesen auch regelmäßig und stiftungsmäßig.
Hierin traf nun der Rath zur Zeit der Reformation

eine wesentliche Aenderung. Zu Anfang des Jahres 1527

findet sich in den Rathsschriften > aufgezeichnet, daß Probst,

Dechan, Chorherren uud Kaplane zu St. Peter vor Rath
angehört worden seyen, auch die Verordneten Herren über

das Almosen, uud daß durch beide Räthe erkannt worden

sei, daß sich das Stift St. Peter bis nächsten Samstag
entschließen soll, was dasselbe unsern Herren zu Unterhaltung
der Armen, damit das Almusen angefangen werde,
für sich selbst freiwilliglich geben wolle.

Ob bloß mit dem Stift St. Peter oder auch mit den

Klöstern eine Verständigung damals versucht wurde, ist nicht

bekannt; vorhandene Rechnungen des großen Almosens zeigen

jedoch zuverlässig, daß 1530 und 1531 von Klöstern
Beiträge eingingen, hauptsächlich in Frucht.

Das Corpus des Almosens von 1530— 1531 enthält
Einnahmen:

von der Probstey 10 Vierzel.
- Camerei uf Burg 27 -

- St. Leonhardskloster 22 -

- St. Albankloster 25 -
- Predigerkloster 25 -
- Gnadenthal 1« -

- Klingenthal 5« -
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»om Steinenflofter 30 Sierjel.
»on St. Älara 20 ;
»on ber Äartfiaue 16 *

gür Ättngentfiat unb Äartfiaue trat fpäter laut Datfiò*
beftbluß »on 1627 eine Erböfiung ein; feit 1630 unterließen
bie Äfofterftfiaffuer bte Seiträge ju tiefem uttb erft naefi ber

Deorganifation ber Sdjaffneien im Safir 1691 erfolgten wie;
berum Setträge auê bem A'lofteroermögcit, fo laut Erfannt;
niß »om 21. Dftoher 1694 50 Särfc jäfirficfi unb laut Se;
fdjtuß »om 10. ©eptember 1698 200 Sierjel jährlich.

Semnadj borten bie ©pcnbititgeu in ben Äföftem auf;
cinjig in ber Äartfiauo, obne 3«jeifef auf Erfttdjen beê

priore, würbe bie Uebung beibebalten.

Ueberbieß übergab ber Datb bem Sllmofen bie Slnjabl
griiefite, weldje baê ©otteêbauê in ber ©t. 3obanit;Sor;
(labt, uämlicfi bie Sobannitcr, fabann bie Hofpitalier, baê

©otteêbauê ©t. Sfäfa, bie Slbtei Sügel, für ©efiirm abju*
flatten fdjutbig waren ; eè beißt babei : laut Sertrag, im

©aujen 26 Sierjel, 10 ©ärfe.
Sludj haben «M. ©. §S). 3 ©ärfe jäfirlicficn 3tnfeé ab

ber Äft)berf* «Mühle bem Sllmofen überlaffen. Slucfi bie hie

bahnt bei ber ©t. Dtffaitê * Äapette in Äleinbafel ftiftungê*
gemäß gelcifteten ©penbett übertrug ber Datb bem Sllmufen

jum Schuf ber Sluêtfietïung. gemer übergab ber Datfi 1531

bem Sllmofen 3llleè baêjcuige, waè ber »or bem ©palentfior
gelegenen Äapellc junt ficitigen ÂYcuj gcfiörtc; biefer «Poften

ift in ber erften Sltmofeum-fimtng cingehradjt mit 554 fe.

Ueberbieß erljiclt baê Sllmofen bie milbeit (Stiftungen
»erfdjiebcner Srübcrfcbaftcn, bte ßch natürlicfi bei ber De*

formation aitftôèten unb beren fleine Sermögen gleidjfam

res nullius würben unb beut ©taat anbcimftelen. Son ber

©t. 3afobê;Srtiberfdjaft erhielt baè Sllmofen einen ©arten;
»on ber Dnofrio*Srübcrfcfiaft jäfirlicfi 1 fe. ; »on ber Sdjtlb*
fnecfiten;Srüberfcfiaft jäbrlidi 1 fe. ; »on ber St. «Pantaleon;

IS«

vom Skeinenkloster 3V Vierzel.
von St. Klara 2« -

von der Karthaus 16 -

Für Klingenthal und Karthaus trat später laut
Rathsbeschluß von 1627 eine Erhöhung ein; seit 1630 unterließen
die Klosterschaffner die Beiträge zu liefern und erst nach der

Reorganisation der Schaffneien im Jahr 1691 erfolgten
wiederum Beiträge aus dem Klostervermögcn, so laut Erkanntniß

vom 21. Oktober 1694 50 Säcke jährlich und laut
Beschluß vom 10. September 1698 200 Vierzel jährlich.

Demnach hörten die Spendungen in den Klöstern auf;
einzig in dcr Karthaus, ohne Zweifel auf Ersuchen des

Priors, wurde die Uebung beibehalten.

Ueberdicß übergab der Rath dem Almosen die Anzahl
Früchte, welche das Gotteshaus in der St. Johann-Vorstadt,

nämlich die Johanniter, sodann die Hospitalier, das

Gotteshaus St. Blast), die Abtei Lützel, für Schirm
abzustatten schuldig waren; es heißt dabei: laut Vertrag, im

Ganzen 26 Vierzel, 10 Säcke.

Anch haben M. G. HH. 3 Säcke jährlichen Zinses ab

der Klybeck-Mühle dem Almosen überlassen. Auch die bis

dahin bei dcr St. Niklaus - Kapelle in Kleinbasel stiftungsgemäß

geleisteten Spenden übertrug der Rath dem Almusen

zum Behuf der Austheilung. Ferner übergab dcr Rath 1531

dem Almoscn Alles dasjenige, was dcr vor dem Spalenthor
gelegenen Kapellc zum hciligen Kreuz gehörte; dieser Posten

ist in der ersten Almosenrcchming eingebracht mit 554

Ueberdicß erhielt daS Almoscn die milden Stiftungen
verschiedener Brüderschaften, die sich natürlich bei der

Reformation auflösten und deren kleine Vermögen gleichsam

res nullius wurden und dem Staat anheimfielen. Von dcr

St. Jakobs-Brüderschaft erhielt das Almosen einen Garten;
von dcr Onofrio-Brüderschaft jährlich 1 ; von der Schild-
knechten-Brüderschaft jährlich 1 ; von der St. Pantaleon-
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Srüberfcfiaft 25 fe; »on ber «Mefferfcfimicben ; Srüberfcfiaft
ft. 50; »on unferer lieben grauen Srüberftfiaff ju Saar*
füßcrn 10 ft.

Enbticfi geigten bie Deefinungen, baß im gebruar 1529
allerlei Äircfiengerätfi, SMeßgewanb tc. »erfauft unb beren

Erlöo (5t6 fe.) bem Sllmofen übergeben würbe.

Sic Sdjitf en würben tfieilê burdj Slnfficbung ber Äföfter,
theile in gofgc ber Entfernung ber Somfierren, tfieilê auefi

burefi Scrftänbigung mit ben Äaptanen ju St. «Peter, bem

unmittelbaren Einfluß -beò Datbò unb fomit auefi ber Sür*
gerfefiaft näfier gebracht, ohne Steifet ju it)rer eigenen

görberung.
Sie Sbcilnabme an ber Settling ber Sefiuten fiatte Sfieil*

nafime an ber Erfialftmg unb Unterftügung jur gofge, unb
bie Deformatone * Drbnuttg »ont 1. Slpril 1529 fpraefi ben

ÜBiffen beò Datfiê öffentlich auè, Stinge unb Sefagte ju
efiriftliefien Sugenben bitrcfi Sefiuten ju erjicljen.

Sie für bie Stift* unb Älofterfcfiüfer bereite »orfianbe*
nen Stiftungen würben fonber 3»»eifel ifirem 3t»erfc erfiaf*
ten, neue Seiträge würben auè ben Äircfiettgüfern auf Sin*

fuchen ber «Pfleger öftere geflattet.
«Mit ben in ben Safiren 1541 unb 1589 ju Staube ge*

braefiten Deorganifationen waren immer auefi Serhefferungen
ber Scfirerbcfalbttngen »erbunben; ber Datb ftfiöpfte ju bie*

fem Stoerfe auè bem Äirdjeiigittc, unb folgte fiicrt'tt ben weit
fen Datfifcfilägen ber Deformatoren, weldje befonbere audj
burefi ifir Sebenfen »om Dftoher 1538 einerfeitê »or ber ab

Seite ber Straßbttrger Deformatoren »orgefcfilagenen unbe*

fefiränften Scrwenbung ber Äirdjengütcr gewarnt, anberfeitê
aber eine reefite Slnwenbuitg bcrfelbcn ju ftrcfilicfien uttb

Erjiefiungèjwerfeit ale ©ott wofitgefällig unb gereefit be;

jeiefinet fiatten.
©roßentfieile fiaben wir eè wofif biefen einßcfiteootten

unb frommen «Männern, einem Defofampab, einem «M»co*
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Bruderschaft 25 ^; von der Messerschmieden - Brüderschaft
fl. 50; von unserer lieben Frauen Brüderschaft zu Baar-
füßcrn 10 fl.

Endlich zeigten die Rechnungen, daß im Februar 1529

allerlei Kirchengerath, Meßgewand ic. verkauft und deren

Erlös (5tt> ^5.) dem Almosen übergeben wurde.
Die Schulen wurden theils durch Aufhebung der Klöster,

theils in Folge der Entfernung der Domherren, theils auch

durch Verständigung mit den Kaplanen zu St. Peter, dem

unmittelbaren Einfluß des Raths uud somit auch der

Bürgerschaft näher gebracht, ohne Zweifel zu ihrer eigenen

Förderung.
Die Theilnahme an der Leitung der Schulen hatte

Theilnahme an der Erhaltung und Unterstützung zur Folge, und
die Reformations - Ordnuug vom 1. April 1529 sprach den

Willen des Raths öffentlich aus, Junge und Betagte zu

christlichen Tugenden durch Schulen zu erziehen.

Die für die Stift- und Klosterschüler bereits vorhandenen

Stiftungen wurden sonder Zweifel ihrem Zwecke erhalten,

neue Beiträge wurden aus den Kirchengütern auf
Ansuchen der Pfleger öfters gestattet.

Mit den in den Jahren 1541 und 1589 zu Stande
gebrachten Reorganisationen waren immer auch Verbesserungen

der Lehrerbcsoldungen verbunden; der Rath schöpfte zu diesem

Zwecke aus dem Kirchengiitc, und folgte hierin den weisen

Rathschlägen der Reformatoren, welche besonders auch

durch ihr Bedenken vom Oktober 1538 einerseits vor der ab

Seite der Straßburger Reformatoren vorgeschlagenen
unbeschränkten Verwendung der Kirchengüter gewarnt, anderseits
aber eine rechte Anwendung derselben zu kirchlichen und

Erziehungszwecken als Gott wohlgefällig und gerecht

bezeichnet hatten.

Großentheils haben wir es wohl diesen einsichtsvollen
und frommen Männern, einem Oekolampad, einem Myco-



128

nine, ©njnaitê, Slmerbadj, ju »erbanfen, baß bie »orfiatt;
beiten »erfdjicbencn Sermögenetljeife bie beflmöglidiftctt Se*

ftimmuitgcn burdj Serwenbung auf Äircfic, auf Sefiuten unb

auf mitbtfiätige Slnftaften, unb feine anberen, wie anberêwo

gefefiefien, erfiielten.

Slußer ben Seiträgen beê Ätrcficngute an bie Scfiitlen
unb Sefirer fommen audj Unterflügitngen an bie Scfiüfcr
felbft »or.

gür Stubierenbe würbe balb, nadjbem bie Unieerßtat
im September 1532 wieber Ijcrgcftellt worben war, ein

Sltumneum gegrünbet, welcficè ben Damen Erasmianum er;

fiiett. Ser Datfiebefcfifuß »oin 1. 3lpri(1533 fagt: Unb bem;

nadj aber ju Erbattitng etnee folefien göttltcfien unb guten

ÜBeife, nit eineê geringen ©utê notfiwenbig, unb bann bie

Äilcficngüter uit wol beffer angelegt, benn fo ße ju Erljat;
tuttg biefeê göttltcfien «iBerfê hewenbet werben, bamit bann

biefeê Slttfefin ju gutem gürgattg gebracht, erfialtett unb ge*

mefirt werben möge, fo fiaben unfere §&. beibe Dätfi wei;
ter erfannt: bieweil mcfircntficilè alle ^erfatten, fa in unfern

Stiften, ©otefiüfcru unb Ätöflern gewefen, »on ben Äilcfiew
gutem pensionirt, mit Sihgcbingett »erfefien, wenn ßdj bann

fiiefür jtttragen, baß fafefie pensionirte ^erfoucn mit Sob

»erfefiiebett, ifir ©cnieß ben ©otefiüfem fieimfatten werben,
baß bann fotdje Sibgebinge, Sine, von alien ©otêfjitfern
unb bereu «Pflegern, jeber Sit ben Deputaten studii ju Er;
baftung ber Sungen gegeben werben unb gefolgen falten, ba*

mit man mit ber Sit ein tapfer Slnjafil hie tn bie 24 Änaben

uè faldjem Ätldjeugut erhalten möge.

So gefcfialj eò audj ; Slnfangê würben auf foldje ÜBeife

8 Sdjitfer in baê «Prebigerfloftcr untergebradjt ; im 3afir 1537

würbe bie Hälfte in baê untere Eoltegium, bie anbere Hälfte

ju Stuguflinern getfian, wofiin 1624 alle »ereinigt würben;
ifire Safil nafim ju, fo wie bie Seibgebingc an bte ©otteè;

hattftr jurürffteieii.

lS8

mus, Grynàus, Amerbach, zu verdanke», daß die vorhandenen

verschiedenen Vermögenstheile die bestmöglichsten

Bestimmungen durch Verwendung auf Kirche, auf Schulen und

auf mildthätige Anstalten, und keine anderen, wie anderswo

geschehen, erhielten.

Außer den Beiträgen des Kirchenguts an die Schulen
und Lehrer kommen auch Unterstützungen an die Schüler
selbst vor.

Für Studierende wurde bald, nachdem die Universität
im September 1532 wieder hergestellt worden war, ein

Alumneum gegründet, welches den Namen I5r»sm!«nu,n

erhielt. Der Rathsbeschluß vom I.April 1533 sagt: Und demnach

aber zu Erhaltung eines solchen göttlichen und guten

Werks, nit eines geringen Guts nothwendig, und dann die

Kilchcngüter nit wol besser angelegt, denn so sie zu Erhaltung

dieses göttlichen Werks bewendet werden, damit dann

dieses Anschn zu gutem Fürgang gebracht, erhalten nnd
gemehrt werden möge, so haben unsere HH. beide Räth weiter

erkannt: dieweil mehrcnthcils alle Personen, so in unsern

Stiften, Gotshüscrn und Klöstern gewesen, von den Kilchen-

gütcrn uensioiiirt, mit Libgcdingen versehen, wenn sich dann

hiefür zutragen, daß solche uensionirte Personen mit Tod

verschieden, ihr Genieß den Gotshüscrn heimfallcn werden,
daß dann solche Libgcdinge, Zins, von allen Gotshüscrn
und deren Pflegern, seder Zit dcn Deputaten «lnüii zu

Erhaltung dcr Jungcn gcgcben werden und gefolgcn sollen,
damit man mit der Zit cin tapfer Anzahl bis in die 24 Knaben

ns solchem Kilchengut erhalten möge.

So geschah es auch; Anfangs wurden auf solche Weise

8 Schiller in das Predigcrklostcr untergebracht; im Jahr 1537

wurde die Hälfte in das untere Collegium, die andere Hälfte

zu Augustinern gethan, wohin 1V24 alle vereinigt wurden;
ihre Zahl nahm zu, so wie die Leibgedinge an die Gotteshäuser

zurückfielen.
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Stttein nicht nur mußten bie fieimfattettben Sci'bgebinge

ben Deputaten studii nadj unb naefi jugcftcllt werben, fan*
berti ber Datfi ging noefi weiter.

Sen 2. Sccemher 1533 »erfügte cr : bieweil eê allem*
fialben in ber Stabt mit ben Stift* unb Äloflcrgütern eben

(icbcrtidj jttgefie, baß bem Dhcrftjitnftmciftcr Sbcobor Srattb
unb bem Slfthürgemteiftcr Slbelherg «Metjer, fammt ben Se;
pittateli, »otte ©ewalt gegeben fai, »ott ben «Pflegern unb

Scfiaffucrn Dedjnung abjuncljmen unb ßdj mit ihnen ju be;

ratbcit, wotjiit bie ©üter angelegt werben faden, unb Drb;
nungen ju machen.

Son biefer Sottmacfit würbe nicht nur in Scjttg auf
Ertljcilimg »on «Pfrünben unb Seneftcien an Stiibircnbe
©ebrattdj gemacht, wie eine, bie alljugroße greifieit ber

Deputaten academiae befdjrätlfcilbe Datfiê ; Erfanntniß »om
15. Senner 1543 jeigt, fonbern eê würben auch ber Uni*

»crßtät felbft hfeihcnbe ©efälte jugewiefen.
Su ber unterm 12. SJprtf 1539 burd) bie Seputaten

erfaffenen Äunbmacfiung in Setreff ber fioljcn ©cfiitlc unb

ifirer Sereinigung mit ber Ätrcfie, fieißt eê unter Slnbcrm :

unb fabann bie ©adjen bermaßen wohl unb djriftlicfi ange*
richtet, bie Scfittle in tfirem gortgang beförbert, fa Wolfen

wir, fabalb ©ott baju ©nabe gibt, ber Sdjitle ein fatteê
Eorptiè ju »erorbneti bei E. E. Datfi treulicfi anfiaften unb

injwtftfieu alten Ordinariis t'fjre georbneten Stipenbia freiinb*
liefi abgeridftet werben, wie beim fid) bie &Q. Softoren unb

Degniteli beffen ju ifinen getroffen falten.
Sott Slnfang an (jatte bie Uuioerßtät bie Seifiülfe ber De*

gierung erforbert, inbent bie ifir taut päbftlicbem Sttftttngòbrief
auf bie Äottegiatßifte ju 3uridj, 3oftugen, Solotburu, Äolmar
unb St. Urßg angemtcfeueit Einfünfte nidjt entrichtet würben.

Ueber bie Seiftungen ber Stifter* unb Älofteroermögcn an
bie Uiüocrßtät gebett bie Dcdjnitngen ber Deputaten studii
genugfamen Sluffdjluß.

9

12»

Alleni nicht nur mußten die heimsallcndcn Lcibgcdingc
den Deputaten 5l,„I!! nach und nach zugestellt werden,
sondern der Rath ging noch weiter.

Den 2. December 1533 verfügte er: dieweil es
allenthalben in dcr Stadt mit dcn Stift- und Klostergütern eben

licdcrlich zugehe, daß dem Obcrstzunftmcistcr Theodor Brand
und dem Altbürgermeistcr Adelbcrg Meyer, sammt den

Deputaten, volle Gewalt gcgcbcn sci, von dcn Pflegern und

Schaffnern Rechnung abzunehmen und sich mit ihnen zu

berathen, wohin die Güter angelegt werden sollen, und
Ordnungen zu machen.

Von dieser Vollmacht wurde nicht nur in Bezug auf
Erthcilniig von Pfründen und Bcncficicn an Studircnde
Gcbrauch gcmacht, wie eine, die allzugroße Freiheit dcr

Deputaten ««ani!,»!»: beschränkende Raths-Erkanntniß vom
15. Jcnncr 1543 zeigt, sondern es wurden auch dcr Uni-
vcrsität selbst bleibende Gefälle zugewiesen.

In dcr unterm 12. April 1539 durch die Deputaten
crlasscnen Kundmachung in Betreff dcr hohcn Schule und

ihrer Vereinigung mit der Kirche, heißt es unter Andcrm:
nnd sodann dic Sachcn dcrmaßcn wobl und christlich
angerichtet, die Schule in ihrem Fortgang bcfördert, so wollen

wir, sobald Gott dazu Gnade gibt, der Schule ein sattes
Corpus zu verordnen bei E. E. Rath treulich anhalten und

inzwischen allen t)t<I!n»riis ihre geordneten Stipendia freundlich

abgerichtet werden, wie denn sich die HH. Doktoren und

Regenten dessen zu ihnen getrosten sollen.

Von Anfang an hatte die Universität die Beihülfe dcr

Regierung erfordert, indem die ihr laut päbstlichem Sriftungsbrief
anfdieKollegiatstifte zu Zürich, Zofingen, Solothuru, Kolmar
und St. Ursitz angewiesenen Einkünfte nicht entrichtet wurden.

Ueber die Leistungen dcr Stiftcr- und Klostcrvermögen an
die Universität geben die Rechnungen der Deputaten st,,«?!!

genügsamen Aufschluß.
9
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Slue bem bereite Slngcfüljrteit war ju entnehmen, baß

einerfeite bie Älofter* unb Stiftegüter auefi naefi ber De*

formation befonbere »erwaltet, unb foweit bie febr ine
Einjelne geljenbcn Deefinuitgen bartfiaten, getreu unb gewif*
fenfiaft »erwaltet würben, baß felbft eine gcwtffe Sdjcit oh;

waltete, bie ben Älöftem unb Stiftern jugeftanbenen ©ereefit;
famett ifineit ju nehmen, beftätigte ja erft noefi ein Datljê;
befcfilnß »om 5. Senner 1540 ihnen auêbritrflicfi baê Dccfit,
fernerbin ben felbftcrjieften ÜBein am Sapfen unb ohne weit
tere Erlaubniß ober Slbgahenpftidjtigfcit aitêjufdjenfen, unb

ba^ anbcrfeitê auefi bie Dccfinungcn unferer Erjiebungê* unb

Slrmenanftatfen »ieffaefien Stuffchfuß über bie jwerfmäßigen
Serwenbitngcn ber Äircfien* unb Äfoflergüter ju geben im

gälte ftnb.
Socfi audj eine genaue Surdjfucfittng ber Staatêrcdj;

nitngcn barf man nidjt fdjeuen; biefelhe fiat une bie erfreu;
ftefie Ueberjeitgung gegeben, baß namentlich »on Serwenbttng
beò Stloftert unb Stift»ermôgcné jum Schuf ber Silgung
»on Staatêfdjutben feine Spur ju ftnbcn fein wirb.

Slttcrbingê war unfer ©emeinmefen im Sabr 1529, alò
bie Deformation ifjre ÜBirfungen audj auf baê «Pofitifdje unb

Defonomifcfic näfier attojitüben begaun, in einen für bie ba*

malige Seit bebeufenbeu Schiifbcnjitftanb »erfegt. Ein in
biefem Sabr ben Secbfcrn, afe ber größern Sürgcröerfamnt;
lung, unter bem ©ebot beê Stilffcbweigcnê eröffneter Scridjr
beò Datbò bemerfte, baß bie bamaffgen Scfiiitben tf)ei(è »or
«Menfcfiengebenfcii entftanben, tfieilê gofgen ber »erfdjiebencn

Kriege, ©eggen*, Dficinfcfber*, Surgunber unb Slbeffricgc,
unb bcrgleicfien gewefen feien. Sie ©efammtfumme bie;

fer Scfiulbenlaft fönnen wir nidjt angehen, ba wofil birfc

Sänbe »orfianben ßnb, weldje Serjeicfiniffc beffen, waè gür*
flen unb «Partifularen ber Stabt fcfiufbeten, eittfiaftcn, nidjt
aber Scfiutbbücfier, auefi nidjt einmal Dotijen über baè, waè
ber Dath naefi anberwärte fdjitlbete, waè wofil ber he*

13»

Aus dcm bereits Angeführten war zu entnehmen, daß

einerseits die Kloster- und Stiftsgüter auch nach der

Reformation besonders verwaltet, und foweit die sehr ins
Einzelne gehenden Rechnungen darthaten, getreu und
gewissenhaft verwaltet wurden, daß fclbst cine gewisse Scheu
obwaltete, die den Klöstern und Stiftern zugestandenen Gerechtsamen

ihnen zu nehmen, bestätigte ja erst noch ein Raths-
beschlnß vom 5. Jenner 1540 ihnen ausdrücklich das Recht,
fernerhin dcn selbstcrzieltcn Wein am Zapfen und ohne weitere

Erlaubniß oder Abgabenpflichtigkcit auszuschenken, und

daß anderseits auch die Rechnungen unserer Erziehungs- und

Armenanstalten vielfachen Aufschluß über die zweckmäßigen

Verwendungen der Kirchen- und Klostergüter zu geben im

Falle sind.

Doch auch eine genaue Durchsuchung dcr Staatsrech-

nungen darf man nicht scheuen; diesclbc hat uns die erfreuliche

Ueberzeugung gegeben, daß namcntlich von Verwendung
des Kloster- und Stiftvermögcns zum Behuf der Tilgung
von Staatsschulden keine Spur zu finden sein wird.

Allerdings war unser Gemeinwesen im Jahr 1529, als
die Reformation ihre Wirkungen auch auf das Politische und

Oekonomischc nàhcr auszuüben begann, ,» einen für die

damalige Zeit bedeutenden Schuldcnzustand vcrfetzt. Ein in
diesem Jahr den Sechsern, als der größer» Bnrgcrversamm-
lung, unter dem Gebot des Stillschweigens eröffneter Bericht
des Raths bemerkte, daß die damaligen Schulden theils vor
Menschengedenken entstanden, theils Folgen dcr verschiedcncn

Kriege, Geggen-, Rhcinfelder-, Burgunder und Adclkricge,
und dergleichen gewesen seien. Die Gesammtsnmme dieser

Schuldenlast können wir nicht angeben, da wohl dicke

Bande vorhanden sind, welche Verzeichnisse dessen, was Fürsten

und Partikularen der Stadt schuldeten, enthalten, nicht
aber Schuldbücher, auch nicht einmal Notizen über das, was
der Rath nach anderwärts schuldete, was wohl der be-
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fanntticfi fefir großen Sorßcfit unferer Sorelterit jitjitfdjreiben
ift, wie ja auefi jebeê Datfiêglieb einen Eib fdjwöreu mußte, ju
feinen Seiten ber Stabt Sermögen ober Sdjufben Seman*
ben ju offenbaren, bei febwerer Strafe.

«Man fann jebodj bie Sdjulbfumme ltnbcbenfficfi auf
200,000 fe. anuefimen, iitbcm bie Staiibeêrcdjmtng »on 1531
ale Sinfen ber Scfiulbeii 8146 fe. angibt, eine Summe, welcfie
im 3afir 1532 auf 8380 fe. (lieg. <9 Ucberfiaupt war bie

öfoitomifdjc Sage unfereê ©emeinwefenê gerabe in ben Safi*
reu 1529—1531 fefir brürfenb. 3U ben bamaligen unerfiör*
ten Serfiecrungett beò Sirßgo (ben 14. Sunt 1529 unb ben

6. Suli 1530), woburdj ber Datfi ju außerorbentfiefien Sine*

gaben, ju Jluffüfiritng oon netten ©ewöfhcn unb Hcrftettung
»iefer ©ebäube unb einiger Straßen genötfiigt würbe (eine
befonbere auefüfirficfic Serorbitung gibt noefi näficre Sittgaben

barüber), trat nodj ber Umftanb ein, baß bem Sunbe ge*

maß jur Hülfe ©raiihüiibene, eine Slnjabl Sürgerfabne
(300 «Mann mit jwei gelbflürfcn), auf Äoften ber <Stabt im

gebruar 1531 »or baò Scfjfeß «Muß am Eomerfee, gegen
SOïebtciè ben Äaftettan, jiefien mußten, unb baß im Herbft
1531 500 «Mann ben Sürdjertt ju Hülfe ine gelb rürften,
»on betten bann hefaimtlidj 140 bei ber am 24. Dftoher
ftattgebabten Scfifacfit am Sugerherg umfamen ; ber jwifrfien
ben fünf fatholifcfieu Drten unb Safet befonbere geftfifoffene

griebe legte biefem fegtern Surürfftettung beò ©elbeë auf,
wcfdjeê an bie Stoften beò erften Sanbfriebenê gegeben wor*
ben unb außerbem Scjafilimg »on fernem 1000 Äronen nebft

Herauêgabe beê Sriefeê über ben Sitnb mit ben eoangefifcfieit

Stäbten. Sajtt war nodj eine Stjcitrung gefommen.

©roß muß baber bie Serfegetthett beò Dathè gewefen

fein, all bem ju fofdjcn Serpflicfititngen erforbertiefien ©eib*
aufwanb ju begegnen. Didjt auffallen wirb ce bafier, wenn

") 3m Safir 1527 maren e« blo§ 7000 fifunb.

I3l
kanntlich sehr großen Vorsicht unserer Voreltern zuzuschreiben

ist, wie ja auch jedes Rathsglied einen Eid schwören mußte, zu
keinen Zeiten der Stadt Vermögen oder Schulden Jemanden

zu offenbaren, bei schwerer Strafe.
Man kann jedoch die Schuldsumme unbedenklich auf

200,000 annehmen, indem die Standesrcchming von 1531
als Zinsen dcr Schulden 8146 angibt, eine Summe, welche
im Jahr 1532 auf 8380 stieg. °) Ucberhaupt war die

ökonomische Lage unseres Gemeinwesens gerade in den Jahren

1529—1531 sehr drückend. Zu dcn damaligen unerhörten

Verheerungen des Birsigs (dcn 14. Inni 1529 nnd den

6. Juli 1530), wodurch der Rath zu außerordentlichen
Ausgaben, zu Anfführuug von ncueu Gewölben und Herstellung
vieler Gebändc und ciniger Straßen genöthigt wurde (eine
besondere ausführliche Verordnung gibt noch nähere Angaben

darüber), trat noch der Umstand ein, daß dem Bunde
gemäß zur Hülfe Graubüiidens, eine Anzahl Bürgersöhne
(300 Mann mit zwei Feldstücken), auf Kosten der Stadt im

Februar 1531 vor das Schloß Muß am Comersee, gegen
Medicis den Kastellan, ziehen mußten, und daß im Herbst

1531 500 Mann den Zürcher« zu Hülfe ins Feld rückten,

von denen dann bekanntlich 140 bei dcr am 24. Oktober

stattgehabten Schlacht am Zugerberg umkamen; der zwischen

den fünf katholischen Orten und Basel besonders geschlossene

Friede legte diesem letztern Zurückstellung des Geldes auf,
welches an die Kosten des ersten Landfriedens gegeben wor,
dcn und außerdem Bezahlung von fernern 1000 Kronen nebst

Herausgabe des Briefes über den Bund mit den evangelischen

Städten. Dazu war noch eine Thcurung gekommen.

Groß muß dahcr dic Verlegenheit des Raths gewesen

sein, all dem zu solchen Verpflichtungen erforderlichen
Geldaufwand zu begegnen. Nicht auffallen wird es daher, wenn

") Im Jahr Z5Z7 waren es bloß 7«0« Pfund.
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ber Datfi 1531 »on jebem ©otteòfiaitò einen Seitrag entridj>

ten ließ, umfoweniger, ba biefe «Maßregel nidjt nur gegen
bie ©otteefiäufer iwaè atterbingò ale etwaè Slußergewöfin*

licfieè in jenem für bie Älöfter fritifcfien Seitpunft anjufefien
gewefen wäre), fonbern überijaupt gegen alte Sürger unb

Korporationen eintrat.
Eè fittben ftdj hierüber bei ben Ätofteraften mehrere an

bie Älöfter gericfitete Datfièerfanittniffe »or, taut beren bie

Äartfiaue j. S. 500 fe., Älingcntfiaf 1000 fe., Stift St.
«Peter 1000 fe., «prebigerffoftcr 500 fe. triften mußten.

Sie Älofterrecbnitngen entbatten biefen an ben Staat be*

jabften Seitrag auf »erftbiebene ÜBeife, je naefibem ©cfb
baar »orijanben war, baê fofort entrichtet würbe, ober je

nadjbem fotdjeè aufgenommen ober ©ülten baju »erftlbert
würben.

Sei bem Daefiforfefien in ben Staatêrecfinungen, wie

junäcbft biefe Seiträge auè bem Äfofleroermögen burefi ben

Datb »erwenbet worben fein möchten, ergab ftdj bann

nodj golgenbeè:
3n bie gewöfinlicfie Einnabme würbe biefe außerorbent*

lidje Steuer niefit gebraebt, ce jeigt ftcfi biefttbe weber in
ÜBocfien *, nodj in grofjnfaften *, nodj in ber Safireèredj;

nung; bie Sermutfiung, baß biefelhe fooiel möglich ge;
fieim gebätten worben, würbe eitbftdj burdj bie auf bem

Sdjlußbfatt jur Dedjnung »on 1530—1531 angebrachte Do*

tij fofgenben Sufialtê ganj befeitigt; ce fieißt bort:
3u wiffen, baß im »ergangenen 31Er Safir (weif bie Decfi*

nung »on Sofiann Saptifta 1530 biè 3ofiann Sapttfta
1531 läuft) bie brei Herren uf Erfanntniß E. E. Datbè
20,400 fï. in ©olb unb «Münj »on ben Sürgern unb fonb*
riefien «Pcrfonen ju »erjinfen ufgenommen Ijaben, weldje
©umme in biefe Dedjnung nit gefegt ober gefefirieben ift.

©tabtfdjreiber ©djalter.

I3S

der Rath 1531 von jedem Gotteshaus einen Beitrag entricht
ten ließ, umfoweniger, da diese Maßregel nicht nur gegen
die Gotteshäuser (was allerdings als etwas Außergewöhnliches

in jenem für die Klöster kritischen Zeitpunkt anzusehen

gewesen wäre), sondern überhaupt gegen alle Bürger und

Korporationen eintrat.
Es finden sich hierüber bei den Klosterakten mehrere an

die Klöster gerichtete Rathserkanntnisse vor, laut deren die

Karthaus z. B. 5V0 Klingenthal 1000 Stift St.
Peter 1000 5k., Predigerkloster 500 leisten mußten.

Die Klosterrecknungen enthalten diesen an den Staat
bezahlten Beitrag auf verschiedene Weise, je nachdem Geld

baar vorhanden war, das sofort entrichtet wurde, oder je

nachdem solches aufgenommen oder Gülten dazu versilbert
wurden.

Bei dem Nachforschen in den Staatsrechnungen, wie

zunächst diese Beiträge aus dem Klostervermögen durch den

Rath verwendet worden sein möchten, ergab sich dann

noch Folgendes:

In die gewöhnliche Einnahme wurde diese außerordentliche

Steuer nicht gebracht, es zeigt sich dieselbe weder in

Wochen-, noch in Frohnfasten-, noch in der Jahresrechnung;

die Vermuthung, daß dieselbe soviel möglich
geheim gehalten worden, wurde endlich durch die auf dem

Schlußblatt zur Rechnung von 1530—1531 angebrachte Notiz

folgenden Inhalts ganz beseitigt; es heißt dort:
Zu wissen, daß im vergangenen 31" Jahr (weil die Rechnung

von Johann Baptista 1530 bis Johann Baptista
1531 läuft) die drei Herren uf Erkanntniß E. E. Raths
20,400 fl. in Gold und Münz von den Bürgern und sond-

richen Personen zu verzinsen ufgenommen haben, welche

Summe in diese Rechnung nit gesetzt oder geschrieben ist.

Stadtschreiber Schaller.
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Dbwobl nun biefe Dottj ben «Mangel aller Sittgabe über

ben Ertrag biefer Steuer erläutert unb audj ben Umflanb
ine Sirijt fegt, baß gleicfijeitig aita) »on ben Sürgern unb

nidjt bfoß »on ben Eorporationen eine außerorbentfiefie

©teuer eingejogen würbe, fa erregen benn boefi bie ÜBorte:
» ju »erjinfen " wieber einigen Slnftanb, weil bie fpätern
Sabrrectjiumgen feine befonbere Serjinfttng »on Srfiulbeit an

9>arftfularen erwäfinen, fonbern, wie fdjon oben angemerft

worben, biefefbe Sinèfumme aufweifen, alfa für 1530-1531
fe. 8987, für 1531—1532 fe. 8146, für 1532—1533 fe. 8380.

gür 1533 — 1534 fönnte bie 3afil nidjt entberft werben,
inbem baê «Papier ganj »ermobert war
unb beim Slnrüfiren in <Stanb jcrftcl.

* 1534—1535 gejinêt fe. 8251.
* 1535—1536 * fe. 8330.

* 1536—1537 * fe. 8427.

Se ift bemnadj bie Dotij beê Stabtftfireiberê fiiitßdjtlicfi
ber Serjinfung nidjt ale fo ernft gemeint anjufefien, inbem

bie »erjinête Summe in ben fpätern Safiren 1534 — 1537,

obwobl feine Stbjafifung injwifefieit (lattfanb, ttngefäfir bie;

falbe war, wie »or ber Seftciterung im Sabr 1531; in Sc;

jug auf bie Älöftcr fann fagar mit ©ewißfieit bebauptet wer;
ben, baß eine Serjiitfimg nidjt «ptag griff, ba bte Decfi;

nungen berfttben feine Spur baoon jeigen, waè bodj bei

itjrer fonftigen Sluefübrlicfifeit gewiß ber galt wäre, wenn
bie Siuftn jugenommen fiaben würben. Slttein befraefiten wir
audj bie gefeifleten Sciträge alò eine Steuer, fo ftttbett wir
nidjtô Slußergewöfinlicfiee ; Klöfter unb Stifter würben aHcfi

ftfion in früfiem 3eiten »or ber Deformation bei atißerorbent*
(iefien Serfiältniffen gfeidjjeitig mit ben Sürgern angebalfen,

ju ben allgemeinen Saften, an welche fte befattntlidj in ber

Degct niefitê beitrugen, auê ifjrem Sermögen ju leiften.
Sie Äiinbmadjung »on 1401, weldje im Slttgcmcincu

bie ©runbfäge über bie Scrmögenefteuer, über bie Stauf¦>
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Obwohl nun diese Notiz den Mangel aller Angabe über

dcn Ertrag dieser Steuer erläutert und auch dcn Umstand

ins Licht setzt, daß gleichzeitig auch von den Bürgern uud

nicht bloß von den Corporation?» eine außerordentliche

Steuer eingezogen wurde, so erregen denn doch die Worte:

»zu verzinsen" wieder einigen Anstand, weil die spätern

Jahrrechuungen keine besondere Verzinsung von Schulden an

Partikularen erwähnen, sondern, wie schon oben angemerkt

worden, dieselbe Zinssumme aufweisen, also für 1530-1531
8987, für 1531—1532 8146, für 1532—1533 «. 838«.

Für 1533 — 1534 konnte die Zahl nicht entdeckt werden,
indem das Papier ganz vermodert war
und beim Anrühren in Staub zerfiel.

- 1534—1535 gezinst 8251.

- 1535 — 1586 - 833«.

- 1536—1537 - 8427.

Es ist demnach die Notiz des Stadtschreibers hinsichtlich

der Verzinsung nicht als so ernst gemeint anzusehen, indem

die verzinste Summe in den spätern Jahren 1534 — 1537,

obwohl keine Abzahlung inzwischen stattfand, ungefähr
dieselbe war, wie vor der Besteuerung im Jahr 1531; in Bezug

auf die Klöster kann sogar mit Gewißheit behauptet
werden, daß eine Verzinsung nicht Platz griff, da die

Rechnungen derselben keine Spur davon zeigen, was doch bei

ihrer sonstigen Ausführlichkeit gewiß der Fall wäre, wenn
die Zinsen zugenommen haben würden. Allein betrachten wir
auch die geleisteten Beiträge als eine Steuer, so finde» wir
nichts Außergewöhnliches; Klöster und Stifter wurden auch

schon in frühern Zeiten vor der Reformation bei außerordentlichen

Verhältnissen gleichzeitig mit den Bürgern angehalten,

zu den allgemeinen Lasten, an welche sie bekanntlich in dcr

Regel nichts beitrugen, aus ihrem Vermögen zu leisten.
Die Kundmachung von 1401, wclche im Allgcmcincn

die Grundsätze über die Vermögenssteuer, über die Kauf-
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mannêabgabe, über bie ÜBeinabgabe entfjaft, fdjrcibt unter
Slnberm »or:

Ein Älofter, baè retcfi tft, fall »om gemeinen ©ut beò

Afofterò 30 ß. jur ÜBocfie geben, affa jebodj, baß weber

Äirefie, noefi Äfofter, ^ciftgtljum, Südjer, «Meßgewanb,
noefi bie Äefcfje mitgefdjägt werben fotten.

Item fa fall eine jebe «Perfon in bemfelben Älofter audj

jur ÜBocfie gebett, barnaefi ße bat, nadj Drbmtng biefeê

Umgefbê tjieyor befdjrieben.

Item bie anbern Älöfter, fo arm ftnb, afê ©nabenthal
unb Steinen, fallen »on einem ©ut beò Ätoflero unter lfe.
jur ÜBocfie geben, nadjbem ftdj erftnbet, bai? co fiabe, unb

bantadj audj »on jeber perfon barin befonbere.

®ewi^ rechtfertigten aber jene Seiten »on 1529 — 1531

bie Serlcgnng ber Steuern auf alte Seßgtbümcr.

Sie 3abreêrechnuitg »on 1530—1531 jeigt:
eine Sluêgahc »on fe. 35529,
eine Einnafime »ott fe. 27888, oljne bie erwähnte außer>

orbcntlicbc Steuer, alfo:

ein Sefteit »ou fe. 7641, b. h. mefir alò einen Sier*
tljcil ber Einnafime, waè bei ben bamaligcn Duellen ber

Einnafiinc fefir heträcfitlidj war.
Slußerorbentltdje Sltiêgabepoften waren :

Stäbtebau 2658 fe.

Sim Siròcrf in unb »or ber Stabt, «Material ic. 4418 fe.

Ueber ben «Müßerfricg 7910 fe.

Saneben faufte ber Datfi neue fofthare Düflttngcn auè

Straßbitrg; ferner ftfioß er beut Sifcfiof (ein Sewciê
beè fortgefegten guten Serttefimenò) 2000 ft. »or gegen
100 ft. jäfirfiefien 3infeè.

3n einer üBocfienrccfinung fournit in Einnafime »or : er;
loot 6 fl. »on einem Doß, fo »or jafiren in ber Sem*
probftei geftanben, baè cinjige, waè idj in Sta a ter cd);

1S4

maniisabgabe, über die Weinabgabe enthalt, schreibt unter
Anderm vor:

Ein Kloster, das reich ist, soll vom gemeinen Gut des

Klosters 30 ß. zur Woche geben, also jedoch, daß weder

Kirche, noch Kloster, Hciligthum, Bücher, Meßgewand,
noch die Kelche mitgeschätzt werden sollen.

Item so soll eine jede Person in demselben Kloster auch

zur Woche geben, darnach sie hat, nach Ordnung dieses

Umgelds hievor beschrieben.

Ite,,, die andern Klöster, so arm sind, als Gnadentbal
und Steinen, sollen von einem Gut des Klosters unter l5i,
zur Woche geben, nachdem sich erfindet, daß es habe, und

darnach auch von jeder Person darin besonders.

Gewiß rechtfertigten aber jene Zeiten von 1529 — 1531

die Verlegung der Steuern auf alle Besitzthümer.

Die Jahresrechnung von 1530—1531 zeigt:
eine Ausgabe von 5k. 35529,
eine Einnahme von 27888, ohne die erwähnte außer¬

ordentliche Steuer, also:

eiu Deficit vou 7641, d. h. mehr als einen Vier-
theil dcr Einnahme, was bei den damaligen Quellen der

Einnahme sehr beträchtlich war.
Außerordentliche Ausgabeposten waren:

Städtebau 2658
Am Birscck in und vor der Stadt, Material ic. 4418
Ueber den Müßcrkricg 7910
Daneben kaufte der Rath ncue kostbare Rüstungen aus

Straßburg; ferner schoß er dem Bifchof (ein Beweis
des fortgesetzten guten Vernehmens) 2000 fl. vor gegen
100 fl. jährlichen Zinses.

In einer Wochenrechnung kommt in Einnahme vor:
erlöst 6 fl. von cincm Roß, so vor Jahrcn in dcr Dom-
probstci gcstanden, das cinzigc, was ich in Staatsrcch-
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nung en gcfttnbeit babe, baê ju bem ©ebanfeit bee Suljan*
bcnjiebene »on Äircfiencigeittfiitm Sltttaß geben fönnte.

Sagegen fommt »or: erloèt auè ben rotljcn «Mugen

auè ben ©räben, wcfefie ber Datb, um baè gutter ju erfparen,
»erfauft batte; Seweiò genug, baß DoHj an «Mann ging.

Sie Sabreêrccfinung »on 1531 —1532 jeigt bagegen

wieberum fcfiöne Erfpantiffe :

Ei«nabme 39031 fe.

Sittegabe 25075 fe.

affo erfpart 13956 fe.

Sie Sabreêredjitung »on 1532—1533 jeigt an:
Einnabme 29740 fe.

Sluêgabe 25715 fe.

alfa erfpart 4025 fe.

Stejenige »on 1533—1534:
Einnabme 31726 fe.

Stuôgabe 28898 fe.

alfa erfpart 2828 fe.

Stejenige »on 1534—1535:
Einnabme 35494 fe.

Sluêgabe 22944 fe.

alfa erfpart 12550 fe.

3m Sahr 1535—1536 würbe erfpart 12491 fe.

* 1536—1537 * * 7991 fe.

Silfo Erfparniffe genug unb boefi würbe barane an bie

Sdjulben niefitê abbejablt, waè gewiß eficr gefrfiefien wäre,
aie bie Serwenbung beê Äirdjenoermögene jum Scfiuf ber

Silgung, wenn eè für notfiwenbig gehalten worben wäre.
Sagegen barf nidjt unerwähnt gelaffen werben, baß

naefi Sofiann Sapf. 1531 »crfdjiebene Äircfienffeinobien atto
ben ©otefiäufem ju Stabt unb Sanb, auf Sefefif beè Datfiê
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nungcn gefunden habe, das zu dem Gedanken des Zuhan-
dcuziehens von Kircheneigenthum Anlaß geben könnre.

Dagegen kommt vor: erlöst aus dcn rothen Mutzen
aus den Gräben, welche der Rath, um das Futter zu ersparen,

verkauft hatte; Beweis genug, daß Noth an Mann ging.

Die Jahresrcchnung von 1531 —1532 zeigt dagegen

wiederum schöne Ersparnisse:
Einnahme 39031

Ausgabe 25075

also erspart 13956

Die Jahresrechuung von 1532—1533 zeigt an:
Einnahme 2974«

Ausgabe 25715

also erspart 4025 ^.
Diejenige von 1533—1534:

Einnahme 31726

Ausgabe 2889»

also erspart 2828

Diejenige von 1534—1535:
Einnahme 35494

Ausgabe 22944 Lê.

also erspart 1255«

Im Jahr 1535—1536 wurde erspart 12491

- 1536—1537 - - 7991

Also Ersparnisse genug und doch wurde daraus an die

Schulden nichts abbezahlt, was gewiß eher geschchcn wäre,
als die Verwendung des Kirchenvermögens zum Behuf der

Tilgung, wenn es für nothwendig gehalten worden wäre.
Dagegen darf nicht unerwähnt gelassen werden, daß

nach Johann Bapt. 1531 verschiedene Kirchenklcinodicn aus
den Gotshäuscrn zu Stadt und Land, auf Befehl des Raths
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bem «Münjmeifter übergehen würben, ber fotdje einfcfitnolj
unb bem Datlj bafür «Münjcn im Setrag »on 5383 fe. ah*

lieferte. Sie Slhrcdjmmg mit bem «Münjmeifter ift nodj »or*
fianbeu unb jeigt, wie viel «Menftranjen, gofbene Slrme it. f. w.
auf foldjc ÜBeife umgcfchmoljcn würben.

Eê barf jebodj angenommen werben, baß bie (fdjon 15291

»erfügte Sefcfilaguafime ber Äfetnobien »erfdjiebeuer Ätöfter,
Slnfangê unb im erften Eifer gefefiafi, wofil audj um biefe

Äoftbarfeitcn »or Eingriffen jerftörungolufliger Sürger ober

audj wcgreifeiiber Äfoftcrleutc ju fcfjügeu, fiatten boefi fowofil
ber erfte ale ber jwette Sifbcrfttirm, fo wie ber Serfudj ber

Sominifaner ifire Scfiägc atte ber Stabt ju entfernen beut

Datfi allerbitigê ^tue fdjügenbe «Maßregel abiwtfiigcn fönnen ;
er ließ Slnfangê bie Äcfcfie nnb Drnatc lebiglid) öerfdjließctt ;
audj ber Äartbäufer crjäfilt, baß »or ber Sluffiehiing ber

Ätaufur fd)on Datljêbcputirtc gefommen feien, um atleè Sor;
hanbenc beè Aloftcrê ju ineentiten; eê ftficint alfa Slnfangê
wtrflidj bloß auf Scfiitg ahgefcljcit gewefen ju fein ; fpäter,
ale »icle Äfofterfeute ihre Drben »erließen, möcfite audj bie

©cfegciificit um fo leiefiter erfutibelt werben, attberweitig
barüber ju »erfügen; in bem Schreiben »om 4. Senner 1530,
an ben «prior Sfdjeggenbürfin fagt ber Dath : cr habe bie

Äifchenjtcrbeti unb fa audj bie ber Äartljatte »crfaitfen, unb

atte bei« Ertöe beit Slrmcn Unterfiaftiing uttb Äoft
werben (äffen, waè ofinc3weifel gefefiafi, Smincrfitn mur*
ben bie ßlbernen uub gofbcncit Äoftbarfettett ber «Müttjftaft
übergehen, eine fictitjufagc nicht ju reefitfertigenbe «Maßregel,
burefi weldje une gewiß auch mandjer ©egeuftanb ter Ättnft
entjogen würbe. Ser Datfi bemächtigte fidj jcbocfi nur beè

bfanfeu Silberè unb ©ofbeè, unb wofil nur infoiocit ale baè

eigene für ben Empfang eingerichtete Sttcfi angibt, beim eò

ergibt ftdj audj auè ben Äloflcrredjiumgeii, baß bte «Pfleger

nodj «Mancfieê »erfauften, waè jur 3icrbe uub Äoftharfcit
ber Arbeit gehört hatte; bie Dedjnung beè Sllntofcnê »on

1îZ«

dem Miiiizmcistcr übergebe» wurdcn, dcr solche einschmolz

u»d dem Rath dafür Münzen im Betrag von 53»3

ablieferte. Die Abrechnung mit dem Münzmeister ist noch

vorhanden und zeigt, wie viel Monstranzen, goldene Arme ». s.w.
auf solche Weise nmgcschmolzcn wurden.

Es darf jedoch angenommen werden, daß die (schon 15291

verfügte Beschlagnahme dcr Kleinodicn verschiedencr Klöster,
Anfangs nnd im ersten Eifer geschah, wohl auch um diesc

Kostbarkeiten vor Eingriffen zerstöriiiigslustigcr Bürgcr oder

auch wegreisender Klostcrleutc zu schützen, hatten doch sowohl
der crste als der zweite Bildersturm, so wie der Versuch dcr

Dominikancr ihre Schätze alls der Stadt zu entfernen dem

Rath allerdings Mic schützende Maßregel abnvthigcn können;
er licß Anfangs dic Kclche und Ornatc lcdiglich vcrschlicßcu;
auch dcr Karthäiiser erzählt, daß vor dcr Aufhebung dcr

Klausur schon Rathsdcputirte gekommen seien, um alles
Vorhandene des Klosters zu inventiren; es scheint also Anfangs
wirklich bloß auf Schutz abgesehen gewesen zu sein; später,
als viele Klosterleute ihre Orden verließen, mochte auch dic

Gclcgcuhcit um so leichter crfnlidett werden, anderweitig
darüber zu vcrfügcn; in dem Schreiben vom 4. Icnncr 1530,
an de» Prior Tschcggcnbiirlin sagt dcr Rath: cr habe die

Kilchenzicrdcn und so auch die dcr Karkhans vcrkaiifcn, und

aus dem Erlös den Armen Unterhaltung und Kost
wcrdcn lasscn, was ohnc Zwcifcl geschah. Immcrhin wurden

die silbcrncn und goldcncn Kostbarkcitcn dcr Miinzstatt
übcrgcbcn, eine hentziitagc nicht zu rcchtfcrtigcndc Maßregel,
dnrch wclche uns gcwiß auch mancher Gegenstand der Kunst

entzogen wurde. Der Rath bemächtigte sich jedoch nur des

blanken Silbers und Goldes, nnd wohl nur insoweit als daS

eigens für dcn Empfang cingerichtctc Buch angibt, denn es

ergibt sich auch aus den Klostcrrcchnungcn, daß dic Pflcgcr
noch Manches vcrkanftcn, was zur Zicrde und Kostbarkcit
dcr Orden gehört battc; dic Rcchnung dcs AlmoscnS von
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1529 jeigt, wie ftboit angefüfirt, 516 fe., ale Ertrag »oit
crlöeten «Meßgewänbcrn ic. ; bie Dedjnung beê ©feitteitffo»
fterê »on 1532 gibt an: crlöet auê Ätrcbenornaten 32 fe.

3u Setreff ber ©efälle ift unter Slnberm fchon oben

hemerft worben, baß ber Dati) fortwäbrcnb audj nadj ber

Deformation ber Älöfler feine Serpfticfitung ju ben wafir;
fcfieinlidj anè freiwilligen Stifttiugcn früfierer Sabre fierrüfi;
renben jäfirlicfien Sciträgen fiieft.

So hejog baê Stcinenffofter 1531 58 fe. froljnfaftent*
lieh »ont Didjtbuê, b. fi. »ont E. Datfi, alfo 230fe. jäfirficfi.
Serfelbc «Poften jeigt ftdj audj in ben fpätern Decfinimgen.

Slncfi ber Sifcfiof fiieft naefi ber Deformation ìticfjt we;

niger feine S?crpfttcbtung gegen bte Älöfter; wenigftenê fut;
bet ftcfi fein jä(jrlicbcr Seitrag in mehrem Decfinungen auf;
gejeidjnct ; allem in fpätern beißt eê bloê : fobann gibt
«Mein Herr ber Sifdjof jäbrfidi, bodj fefift baê Seidjett,
baß biefeê wirffiefi eingegangen fei, welefieê ßdj fonft hei

anbern «poften ftnbet, fa baß ber Sifcfiof fpäter wafirfefiein;
liefi niefit mebr jafilte ; boefi würbe feine ©cfiulb niefit

»ergeffen.
ÜBte fefion angefüfirt »erglidj ßcfi nämlich ber Datb (im

3abr 1585) burefi ben fagenaitnteit großen Sertrag mit beut

Sifcfiof; ber Datb fjettte ifim für alte feine Stnfpradjcn
200,000 fl. ju bejaljlen; er rechnete jebodj bem Sifdjof
niefit nur Silice baê ale empfangen an, waè er, ber Sifcfiof, ber

Stabt Safel fdjitlbig war (im ©anjeii 33,172 ft.), fonbern

audj biejenigen «Poften, bie berfelbe ben Äföftent uub bem ©tift
bei ©t. «Peter ftbufbig war, unb jog bemnaefi fernere 6990 fl.
an ben 200,000 ft. ab, wie bie r)ierü6er aufgcfitnbeneit

Dcdjnitngênotijeit bartfjnn. ©o wenig fomite ber Sifdjof
gegen bie ©efularifation ber Äföfter einwenben, baß er nicht

nur baju ftittfdjweigcit, fonbern fogar ju ©unflen beê Datbê,
nnb niefit ber Älöftcr, niefit tinbeträdjtlicfic ©ummcit ßdj an*
rechnen (äffen mußte; ftlhft fititffcfitlicf) beè Äloftere ©f. Sil;

IS?

1529 zeigt, wie schon angeführt, 516 als Ertrag von
erlösten Meßgewändern ,c. ; die Rechnung des Steinenklo-
sters von 1532 gibt an: erlöst ans Kirchenornatcn 32 Kê,

In Betreff der Gefälle ist unter Andcrm schon oben

bemerkt worden, daß der Rath fortwährend auch nach dcr

Reformation der Klöster seine Verpflichtung zn dcn

wahrscheinlich ans freiwilligen Stiftungen friihcrcr Jahrc hcrrüh-
rendcn jährlichen Beiträgen hielt.

So bezog das Stcincnklostcr 1531 58 frohnfastent-
lich von, Richthus, d. h. vom E. Rath, also 23« 5«. jährlich.
Derselbe Posten zeigt sich auch in den spätern Rechnungen.

Auch dcr Bischof hielt „ach der Reformation nicht
weniger seine Verpflichtung gegen die Klöster; wenigstens findet

sich sein jährlicher Beitrag in mehrern Rechnungen
aufgezeichnet; allein in spätern heißt es blos: sodann gibt
Mein Herr der Bischof jährlich, doch fehlt das Zeichen,

daß dieses wirklich eingegangen sei, welches sich sonst bei

andern Posten findet, so daß dcr Bischof später wahrscheinlich

nicht mehr zahlte; doch wurde seine Schuld nicht

vergessen.

Wie schon angeführt verglich sich nämlich der Rath (im
Jahr 1585) durch den sogenannten großen Vertrag mit dem

Bischof; der Rath hatte ihn, für alle feine Ansprachen

2«0,00« fl. zu bezahlen; er rechnete jedoch dcn, Bischof
nicht nur Allcs das als empfangen an, was er, der Bifchof, der

Stadt Bafel schuldig war (im Ganzen 33,172 fl.), sondern

auch diejenigen Posten, die dcrsclbe dcn Klöstern und dem Stift
bei St. Peter schuldig war, und zog demnach fernere 699« fl.
an den 2««,0«0 fl. ab, wie die hierüber aufgefundenen

Rcchnuiigsiiotizen darthun. So wenig konnte dcr Bischof

gegen dic Sekularisation der Klöster einwenden, daß er nicht

nur dazu stillschweigen, sondern sogar zu Gunsten des Raths,
und nicht der Klöster, nicht unbeträchtliche Summen sich

anrechnen lassen mußte; sclbst hinsichtlich deö Klosters St. Al-
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ban, an welcficè ber Sifcfiof im Slnfang ber Deformation,
weil er ber Stifter beò Äfoftcre war, Slnfprüdje madjte,
mußte er ßcfi bie Slnredjnttng feiner Serpflidjtuugen laut
auògeftetttem ©ültbrief gefallen laffen.

Saß bem Sllmofen bei feiner Stiftung Daturalien, alò

Haber, Erbfeit u. f. w. jur jährlichen Deoenue angewiefen

worben, ift bereite erwäfint; ebenfa erijieften ^rofefforen,
©eifllidje unb Sdjiiffehrer halb neben t'bren fonft geringen

Sefalbitngen, Seiträge in natura, fiauptfädjlidj in ÜBein

unb Storn.

Stttcfi «M. ©. H£- »ergaßen ßcfi nidjt bei ben etwaigen

Seratljttngen über beftmöglidje Scrwenbitng ber mannigfa*
dien Daturalleiftitngeii. Sen 24. Secember 1600 würbe ein

förmlicher Datfiohefcbluß barüber crlaffett unb m baê fchwarje
Siicfi eingetragen. Sic »erfdjicbenen Datbêperfonen würben,
alò ifire Sefalbuttgen ber Erfioljitng bebürftig angefetjen wor*
ben waren, an »erfdjtcbcne Äföfter, an baê Somflift, bie

Somprobflei für ÜBein unb Äorn angewiefen; bie 3unft*
meifter waren babei audj hebaefit.

Slue Älöflern unb Stiften würbe audj jährlich Hftber
unb jwar feit 1645 2614 Sierjel att ben «Marftatl geliefert.

Sefanberê feitbem bte Älöfter »on allen Äloflerleittcii
»ertaffen nnb feitbem biefe auêgeftorben waren, fomite eine

Serfügung über beren Einnahme um fo weniger ale baè (iu
gentfium »ertegenb angefefien werben.

Stuf ber anberen Seite bewachte ber Dath ntefit ntiuber

baê 3ntercffe jener »on feiner Serwaftuug immer noefi ab*

gefonberten Sermögenetbeifc; würbe boa) auè benfelben für
höhere Sefiranftaften unb fiauptfächlicb audj für fircfifidjc
Swerfe baè üBefentficfifte gefefiöpft. Sie «Protefotte geben

manche Sewcifc, baß ber Datb jene Sermögen nicht »er;
fefifettberte, wenn audj jugeftanben werben muß, baß in ein;

geliten gälten hefferc Stufßdjt erwünfdjt gewefen wäre. Sieß
gilt namentlich in Sejttg auf bie ,floftergebäufidifciten.
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ban, an welches der Bischof im Anfang der Reformation,
weil er der Stifter des Klosters war, Ansprüche machte,

mußte er sich die Anrechnung seiner Verpflichtuugen laut
ausgestelltem Gültbrief gefallen lassen.

Daß dem Almoscn bei seiner Stiftung Naturalien, als
Haber, Erbsen u. s. w. zur jährlichen Revenue angewiesen

worden, ist bereits erwähnt; ebenso erhielten Professoren,
Geistliche und Schnllehrer bald neben ihren sonst geringen

Besoldungen, Beiträge !n nstnr», hauptsächlich in Wein
nnd Korn.

Auch M. G. HH. vergaßen sich nicht bei dcn etwaigen

Berathungen über bestmögliche Verwendung dcr mannigfachen

Naturalleistungen. Dcn 24. December 16V0 wurde ein

förmlicher Rathsbcschluß darübcr erlassen und in das schwarzc

Buch eingetragen. Die verschiedene» Rathspcrsonen wurden,
als ihre Besoldungen der Erhöhung bedürftig angeschen worden

waren, an verschiedene Klöster, an das Domstift, die

Domprobstei für Wein und Korn angewiesen; die

Zunftmeister waren dabei auch bedacht.

Aus Klöstern und Stiften wurde auch jährlich Haber
und zwar seit 1645 2614 Vierzel an dcn Marstall geliefert.

Besonders seitdem die Klöster von allen Klosterleutcn
verlassen nnd seitdem diese ausgestorben waren, konnte eine

Verfügung über deren Einnahme um so weniger als das

Eigenthum verletzend angesehen werden.

Auf der anderen Seite bewachte der Rath nicht minder

das Interesse jener von seiner Verwaltung immer noch

abgesonderten Vermögcnsthcilc; wurde doch aus denselben für
höhere Lehranstalten und hauptsächlich auch für kirchliche

Zwecke das Wesentlichste geschöpft. Die Protokolle geben

manche Beweise, daß dcr Rath jene Vermögen nicht
verschleuderte, wenn auch zugestanden werden mnß, daß in
einzelnen Fällen bessere Aufsicht erwünscht gewesen wäre. Dieß

gilt namentlich in Bezug auf die Klostcrgebäulichkeiten.



139

Slnfangê würben fte »on ben Schaffnern bcwofiitt ober

auefi »ermieffief, jum Sbeif »on ctnjelitcn «Magiftraten,
welche einen billigen jährlichen 3'uê fjiefür an baè Slerar

entrichteten ; fpäter würben biefe ©ebäube ju anbern obrig*

feitttefien, beut ©emeinweftn frommenben 3ioerfcn »erwen*

bet, ju Äorn*, ©apieitj*, ÜBaifeu*, Sudjfbäitferit, jn Äa*
fernen u. f. w., wie fotdjeê befannt ift.

Ein etwaê abweiefienbeè ©cfitrffal hatten bie hifdjöfli*
djett nnb Sontfierrett*©ebättbe; bie bifdjöfüdjen würben, nach*

bem man fidj tfieilê mit bem Sifcfiof über bereit Seßg nnb

gemeinfcfiaftlicficit ©enuß »erflättbigt, tfieilê audj ofine Ueber*

einfunft mit bcnfelbcn ftdj ihrer hebient fiatte, um fotdje nicht

nttgloê unb leer ftefien ju laffen, ju ÜBofinuiigcn ber »er*

fcfiiebencn «Magiftratêperfoncit »erwenbet. 3m 3afir 1693

würben »on ben Somfierren ; ©ebättben mefirere »eräußert unb

auf eine bagegen »on ©eite beò Somfapitelò erlaffeite «Pro;

teftation befefiloffen, feine Slntwort ju geben, wie fafcheè

bent Äapitcf in Sejttg auf feine Slnfpracfien überhaupt war
attgefünbet worben. ÜBäf)rcnb aber auf fofefieÜBeife bie bem

Sifcfiof unb Capirei in ber ©tabt jugeftanbenen Siegenfcfiaf*

feit in bie Hänbe beò ©taatè übergingen, würben bie ©e*

fälle berfelben, foweit fidj nidjt Sifcfiof unb Äapitel ihrer
bemächtigen fonnten, juerft befonbere burdj bie Sontprobflei
»erwaftet unb fpäter 1803 ber allgemeinen Äfofter * ober Si*
reftoriaf*Serwaltung übergeben,

SDit biefer Serwaltung würbe 1806 auefi bie Serwaltung
ber Sobcnjinfe unb 3ebuten »creinigt, fo baß »ott ba an
biè 1834 baè ganje, bem (jießgen ©tanbe jitgebörcnbe Ser*

mögen ber Älöftcr nnb ©tiftcr unter einer Sebörbe, bem

Äircfien*, ©cfitit* uttb Slrmenfottegium, ju ©unflen »ott

Äircfien uttb ©chilien »erwenbet würbe.
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Anfangs wurde» sie von dcn Schaffnern bewohnt oder

auch vermiethet, zum Theil von einzelnen Magistraten,
welche einen billigen jährlichen Zins hiefür an das Aerar

entrichteten; später wurden diese Gebäude zu andern

obrigkeitlichen, dcm Gemeinwesen frommenden Zwecken verwendet,

zu Koru-, Sapienz-, Waisen-, Zuchthäusern, zu

Kasernen u. s. w., wie solches bekannt ist.

Ein etwas abweichendes Schicksal hattcn dic bischöflichen

nnd Domherren-Gebäude; die bischöflichen wurden, nachdem

man sich theils mit dem Bischof über deren Besitz nnd

gemeinschaftlichen Genuß verständigt, thcils auch ohne Ueber-

einkunft mit denselben sich ihrer bedient hatte, um solche nicht

nutzlos uud leer stehen zu lassen, zu Wohnungen der

verschiedenen Magistratspersoncn verwendet. Im Jahr 1693

wurden von den Domherren - Gebäuden mehrere veräußert und

auf eine dagegen von Seite des Domkapitels erlassene

Protestation beschlossen, keine Antwort zu geben, wie solches

dem Kapitel in Bezug auf seine Ansprachen überhaupt war
angekündet worden, Während aber auf solche Weife die dem

Bifchof und Kapitel iu der Stadt zugestandenen Liegenschaften

in die Hände des Staats übergingcn, wurden die

Gefälle derselben, soweit sich nicht Bischof und Kapitel ihrer
bemächtigen konnten, zuerst besonders durch die Domprobstei
verwaltet und später 1893 der allgemeinen Kloster - oder

Direktorial - Verwaltung übergeben.

Mit dieser Verwaltung wurde 1896 auch die Verwaltung
der Bodcnzinse und Zehnten vereinigt, so daß von da an
bis 1834 das ganze, dem hiesigen Stande zugehörcnde
Vermögen dcr Klöster und Stifter unter einer Behörde, dem

Kirchen-, Schul- und Armenkollegium, zu Gunsten von
Kirchen und Schulen verwendet wurde.
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